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ITADA-Forum „Energieeffizienz“ am 09.11.2010 in Efringen-Kirchen 
 
Begrüßung durch Heinz Kaufmann, Kreisvorsitzender des Badischen Landwirtschaftli-
chen Hauptverbands im Kreis Lörrach 
 
Herr Kaufmann begrüßt eingangs die Referenten und stellt die beiden Besichtigungsbetriebe 
vor: Einmal die Gärtnerei Hoch-Reinhard in Fischingen. Sie ist eine Bioland-Gärtnerei, die in 
jüngster Zeit im Zuge einer Erweiterung der Glashausfläche verschiedene Energiesparmaß-
nahmen umgesetzt hat. Zum anderen der Betrieb von Aron Weiß auf der Britschen. Der hat 
nicht nur eine größere Solaranlage sondern spart auch Kosten durch die Feuchtgetreidekon-
servierung anstatt das Getreide zu trocknen. Außerdem ist er einer der Pioniere der reduzier-
ten Bodenbearbeitung im Landkreis Lörrach. 
 
Begrüßt wird auch die Presse, wobei der Redakteur der Badischen Bauernzeitung erst im 
laufe des Vormittags dazu stoßen wird. 
Dank geht weiterhin an den Gastgeber, die Bezirkskellerei Markgräflerland für die zur Verfü-
gung Stellung des Tagungsraums, der der Veranstaltung ein gutes Ambiente bietet. 
 
Energie gewinnt weltweit wachsende Bedeutung. Die fossilen Energievorräte sind begrenzt. 
Nachwachsende Rohstoffe, Biogas, Solar- und Windenergie sind längst keine Fremdwörter 
mehr und für die Zukunft unabdingbar. Auch Energieeinsparung hat mit Blick auf den Klima-
wandel natürlich höchste Priorität. Deshalb wenden wir uns heute einem besonderen Thema 
zu, nämlich der „Verbesserung der Energieeffizienz landwirtschaftlicher Betriebe am Ober-
rhein“. Hier am Oberrhein wirtschaften sowohl schweizerische, französische und deutsche 
Landwirte, die jetzt gespannt sind auf die Vorträge der Referenten. 
 
Ich denke, dass wir Bauern uns bewusst sind, den Umweltschutz hoch zu halten und mit E-
nergie sorgsam umzugehen; nicht nur die Produktion von Energie in die Hand zu nehmen, 
sondern auch rationell zu wirtschaften. Deshalb ist heute auch die Fachschule von der Hoch-
burg da mit vielen Teilnehmern, die ich auch alle herzlich begrüße. Ich denke für sie ist es ein 
wichtiges Thema für die Zukunft. 
 
Ich darf jetzt das Wort übergeben an Herrn Krieglstein  vom Ministerium für Ländlichen 
Raum, Ernährung und Verbraucherschutz Baden-Württemberg, den ich hiermit auch herzlich 
begrüße. 
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Energieeffizienz und Klimabilanz 
–

CO2-Fußabdrücke eine Herausforderung in der 
Nahrungsmittelproduktion

Grenzüberschreitendes ITADA-Forum
„Verbesserung der Energieeffizienz landwirtschaftlicher Betriebe am Oberrhein“

Efringen-Kirchen, den 09.11.2010

Bruno Krieglstein
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Inhalte:

1.Herausforderungen

2.Nachhaltigkeit – neuer Treiber im Lebensmittelmarkt

3.Handlungsmöglichkeiten in der gesamten Lebensmittelkette
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A.) Zwei Probleme in der Nutzung fossiler Energien:

1. Ein Versorgungsproblem  und

2. ein Entsorgungsproblem

Herausforderungen

B.) 1. Essen ist eine landwirtschaftliche Tätigkeit.

2. Landwirtschaftliche/biologische Abläufe 
produzieren „Treibhausgase“. 

Herausforderungen - Konsequenzen

1. Mikroökonomisch, d. h. unternehmensbezogene 
Konsequenzen

2. Makroökonomisch, d. h. gesamtwirtschaftliche und 
politische Konsequenzen
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Mikroökonomisch, d. h. unternehmensbezogene Konsequenzen

1. Art der Energiebereitstellung bzw. –versorgung
2. Verbesserung der Energieeffizienz

3.  Reduktion sonstiger THG (CO2-Äquivalente)

Auf Grund:

a.) ordnungs- und steuerpolitischer Maßnahmen

b.) Differenzierungsmöglichkeiten/Wertschöpfungspotenzial
in der Vermarktung und Unternehmensprofilierung

Makroökonomisch, d. h. gesamtwirtschaftlich, politische 
Konsequenzen

In Vorbereitung:
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Nachhaltigkeit – neuer Treiber im Lebensmittelmarkt
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1215.03.2011

AUG     SEP     OKT     NOV     DEZ     JAN     FEB     MÄR     APR     MAI    JUN   
JUL             

Apfelernte
Deutschland

Apfelernte
Neuseeland

Apfelkonsum

Was und wem hilft ein „reiner“ CO2-Benchmark?
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Quelle: ITAS/KIT Karlsruhe 2006

Einsparung von THG in CO2-Äquivalenten nach Input, Technologie und Nutzungspfad

Konsequenzen für das MLR

Projekt:

“CO2-Fußabdrücke im baden-
württembergischen Lebensmittelsektor

-
- Ist-Zustand und Potenziale in der Produktion, 
Verarbeitung und Vermarktung in Baden-
Württemberg erzeugter landwirtschaftlicher 
Produkte (zur Minderung von CO2-Emissionen 
im Lebensmittelsektor)“
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Erhebung der CO2-Fußabdrücke in der landwirtschaftlichen Produktion 
- die Problematik im Vergleich zu industriellen Prozessen 

Besonderheiten von landwirtschaftlichen Produktionssystemen, z.B. :

Vielzahl unterschiedlicher Standorte mit kleinräumiger Standortvariabilität

Komplexe und indirekte Abhängigkeit des Outputs (Erntegut, Emissionen) 
vom Input (Saatgut, Dünger, Standortbedingungen etc.) 

Vielzahl verschiedener Bewirtschaftungsweisen 

Variabler Witterungsverlauf und Wetter verschiedener Jahre 

Ständige Umbau- und Abbauvorgänge im Boden

„Natürliche“ Immissionen und Emissionen bei Agrarflächen

Fruchtfolgeeffekte

Quelle: nach Deimling 2009

Angestrebte Ergebnisse und Antworten

1. Wo stehen wir in ausgewählten Wertschöpfungsketten?

2. Welche Spannbreite der CO2-Äquivalente-Emissionen (interner Benchmark)?

3. Welche Ursachen (z. B. einzelbetriebliche Energieeffizienz)?

4. Welche Stellschrauben haben wir?

5. Welches Bewertungsschema?

6. Verbraucherverhalten?
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Spannungsfeld “Konsumstile”

Szenario 1: Anbau in ES Einkauf im Supermarkt Verzehr in DE

Szenario 2: Anbau in DE (regional) Einkauf im Hofladen Verzehr in DE

Konsequenzen für Produktion, 
Verarbeitung, Logistik, Marketing und Klima:

„Wir tun was und 
werden jeden Tag ein bisschen besser!“
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
bruno.krieglstein@mlr.bwl.de

Quelle: Unsere Heimat - EDEKA 2007
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Carla Schied
LEL Schwäbisch Gmünd; Landesstelle für landwirtschaftliche Marktkunde;
Referat 41: Landwirtschaftliche Märkte, Tel.: 07171 / 917 –260
email: carla.schied@lel.bwl.de

Efringen-Kirchen, 09.11.2010

Energieeffizienzberatung
in der Landwirtschaft

Politikansätze, Anreizsysteme,
Instrumente zur Betriebsanalyse 

in Deutschland und 
Baden-Württemberg

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Inhalt

1. Die Motivation zum Projekt 
„Energieberatung in der Landwirtschaft“
in Baden-Württemberg 

2. Politikansätze 
Ziele, Rahmenbedingungen und politische Vorgaben
in der EU, Deutschland und Baden-Württemberg

3. Anreizsysteme

4. Übersicht zum Stand der Energieberatung
in Deutschland und Baden-Württemberg

5. Energieberatung in der Landwirtschaft
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Energieverbrauch*  in Innen- und Außenwirtschaft

Betriebszweig Strom-
verbrauch

Heizenergie-
verbrauch

Kraftstoff-
verbrauch

ø pro Jahr ø pro Jahr ø pro Jahr

Sauenhaltung 211 - 329 
kWh / Sau

921 - 1.245
kWh / Sau

_

Mastschweinehaltung 19 - 56 
kWh / Platz

32 - 100 
kWh / Platz

_

Ferkelaufzucht 35
kWh / Platz

95 - 407 
kWh / Platz

_

Milchviehhaltung 281 - 400 
kWh / Kuh

_ 35 - 60 
l / Kuh

Hähnchenmast 0,02 
kWh / Tier

1,1
kWh / Tier

_

Konservierung /
Lagerung

46
kWh / t

200
kWh / t

_

Ackerbau _ _ 100 l /ha

Grünland _ _ 80 l /ha
* Durchschnittswerte aus Praxisbetrieben – keine abgesicherten Meßwerte
Quelle: LWK Niedersachsen und andere

Einschätzung von Experten:

ca. 15-25% des aktuellen Energieverbrauchs können
kurz- und mittelfristig in der Mehrzahl der
landwirtschaftlichen Betriebe eingespart werden !!

Motivation
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Das Thema Energieeffizienz hat auf allen politischen
Ebenen eine zentrale Rolle bei der Skizzierung der

„Energiezukunft“.

0
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Energieeinsparung (Effizienz)
Geothermie
andere Erneuerbare Energien
Solarwärme
Solarstrom
Wind
Biomasse, modern
Biomasse, traditionell
Wasserkraft
Kernenergie
Gas
Kohle
Öl

Quellen: WBGU; Wissenschaftlicher Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen, IEA. Key World Statistics 2010

2100:
rd.
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2008:
rd.

514 EJ

Politikansätze

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Europäische Union 

Strategische Ziele der „Energiepolitik für Europa“
¾ Nachhaltigkeit der Energieversorgung 
¾ Versorgungssicherheit mit Energie
¾Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft
¾ 20-20-20-Ziel: - 20% Senkung des Primärenergieverbrauchs

(bis 2020) - 20% Senkung der Treibhausgasemissionen
- 20% Anteil Erneuerbarer Energien am 

Energiemix

Maßnahmen: 2005 Grünbuch über Energieeffizienz
2007 Aktionsplan zur Energieeffizienz
(85 Aktionen zu 10 Schwerpunktbereichen) 
laufend: Umsetzung von Einzelmaßnahmen in
den Bereichen 
„Normen“, „Energieeffizienzanforderungen an Gebäude“, 
„Effizienzsteigerung von Stromerzeugung und -verbrauch“, 
„Finanzierung von Effizienzmaßnahmen“,
„Bildungsprogramme“, „Internationale Abkommen“,Quelle: www.euractiv.com

Politikansätze

Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle 
 
18



Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
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Politikansätze

Energiekonzept des Landes 
Baden-Württemberg  vom 27.07.2010
¾...
¾Steigerung der Primärenergieproduktivität

um rund + 2% jährlich bis 2020
¾...

1,2 %

2,1 %

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energiekonzept des Bundes 
vom 28.09.2010

¾...
¾Schlüsselfrage Energieeffizienz
¾...
¾ Energetische Gebäudesanierung und 

energieeffizientes Bauen
¾...

Politikansätze
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Energiekonzept des Bundes 
vom 28.09.2010

Ziele:
¾ Senkung des Primärenergieverbrauchs

bis 2020 um 20% (gegenüber 2008)
¾ Senkung des Primärenergieverbrauchs

bis 2050 um 50% (gegenüber 2008)

Zielerreichung bis 2020
¾ Durch Steigerung der 

Primärenergieproduktivität
um jährlich + 2,1%

Politikansätze
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Anreizsysteme

Wie lassen sich die Ziele erreichen ?
Welche Anreize werden derzeit gesetzt?

. Fordern (z.B. EU-Gebäuderichtlinie > EnEV)
☺ Fördern (z.B. Marktanreizprogramm, EEG, ...)
☺ Informieren (z.B. Beratungsangebote, ...)

Zentrales Instrumentarium für die Gestaltung der „Energiezukunft“ in
Deutschland ist das Integrierte Energie- und Klimaschutzpaket (IEKP)

¾ Das IEKP umfasst 29 Einzelmaßnahmen zur Gestaltung verschiedener
Bereiche.
¾ Ergänzt werden die Bundesvorschriften durch Ländervorschriften,

so z.B. das Erneuerbare Wärmegesetz (EWärmeG) 
in Baden-Württemberg

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Folie 14, 15.03.2011 (erstellt: LEL Schwäbisch Gmünd, WS)Quelle: AGEB; www.ag-energiebilanzen.de
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Anreizsysteme

Wie lassen sich die Ziele erreichen ?
Welche Anreize werden derzeit gesetzt?

. Fordern (z.B. EU-Gebäuderichtlinie > EnEV)
☺ Fördern (z.B. Marktanreizprogramm, EEG, ...)
☺ Informieren (z.B. Beratungsangebote, ...)

Förderung der
Energieberatung ¾ im Wohnhausbereich,

¾ in Industrie und Handwerk
(neu) ¾ in der Landwirtschaft
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Übersicht zum Stand der Energieberatung 

private KMU KMU Landwirt-
BUND WH Gebäude Prozesse schaft
Verbraucher-
zentralen ; : : ; :

BAFA
Vor-Ort-Berat. ; : : ; :

Land
(UVM) Energie-
Sparcheck ; : : ; :

Klimaschutz
Plus (UVM) : ; : ; :

Klimaschutz
Plus (UVM) : : ; ; :

Zielgruppe

KfW
Sonderfonds : : :;
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Übersicht zum Stand der Energieberatung 

private KMU KMU Landwirt-
BUND WH Gebäude Prozesse schaft
Verbraucher-
zentralen ; : : ; :

BAFA
Vor-Ort-Berat. ; : : ; :

Land
(UVM) Energie-
Sparcheck ; : : ; :

Klimaschutz
Plus (UVM) : ; : ; :

Klimaschutz
Plus (UVM) : : ; ; :

(MLR) Energie-
beratung in der 
Landwirtschaft

; : : : ;

Zielgruppe

KfW
Sonderfonds : : :;
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Energieberatung in der Landwirtschaft

Grundlage der geförderten Energieberatung in der 
Landwirtschaft ist der GAK-Rahmenplan des Bundes
(GAK= Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz)

Auf der Basis des GAK-Rahmenplanes können die 
Bundesländer aktiv werden und die Förderung der 
Energieberatung in der Landwirtschaft umsetzen.

 
 
24



Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Stand der Einführung / Umsetzung der
Energieberatung in der Landwirtschaft in Deutschland

¾ Geförderte Energieberatung:
- Ende 2008:  Einführung in Niedersachsen
- Ende 2010:  Einführung in Baden-Württemberg

¾ Weitere Aktivitäten:
- 2008: Bayern startet eine Studie zur Ermittlung
der Potentiale einer Energieberatung in der
Schweinhaltung 

- 2009: Landenergie (MR Deutschland) führt ca. 
10 Energieberatungen im Allgäu durch. Es werden
intelligente Stromzähler installiert.

- ...

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Geförderte Energieberatung in Baden-Württemberg

Stand des Verfahrens:
¾ Qualifizierung von 40 Berater/innen im Juli 2010
¾ Anerkennung der Berater im Oktober/November 2010
¾ Start des Förderprogramms im IV. Quartal 2010

Höhe der Förderung:
¾ Gefördert wird die Beratungsdienstleistung in

mit einem landwirtschaftlichen Unternehmen mit
max. 1.500 €/ Kalenderjahr

¾ Der max. Zuschusssatz beträgt 70% der zuwendungs-
fähigen Ausgaben.

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

1.      Ziele der Energieberatung

2.      Ablauf des Beratungsprozesses

5 Schritte des Energieberatungsprozesses
2.1.      Datenerfassung

2.2.      Analyse + Bewertung   IST
Maßnahmen erarbeiten / Skizze   ZIEL

2.3.      Beratung

2.4. Ergebnissicherung 
Bericht / Kennzahlen

2.5.      Umsetzung / Fördermöglichkeiten 

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

4 Hauptziele:
¾ Energieeffizienz

weniger Verbrauch
kWh (MJ) / Einheit

¾ Kosteneinsparung
weniger Aufwand

in € / Einheit

¾ CO2 Einsparung
weniger Emissionen

in g / Einheit
(direkte CO2-Emissionen)

4 Hauptansätze:
¾ Potentiale in der

Technik
effizientere Technik

¾ Potentiale in der
Systemauslegung

Dimensionierung,
Steuerung, …

¾ Nutzerbedingte
Potentiale

Pflege, Wartung,
Sicherheit im Um-

gang mit der Technik, …
¾ Erneuerb. Energie

kWh / € /  CO2
- Einsparung

¾ Eigenstrom und
-wärme

Ersatz fossiler E-Träger

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Inhalte der Vorerfassung – Teil 1

Erfassung Jahresenergieverbrauch und -kosten
Strom Stromrechnungen, Eigenstrombelege

Diesel Antrag Gasölverbilligung, Tankrechnungen

Erdgas Gasrechnungen (Energieversorger)

Flüssiggas Kaufbelege

Heizöl Kaufbelege

Holz Kauf- oder Eigenbelege (Menge, Art)

Holzhackschnitzel Kauf- oder Eigenbelege (Menge, Art)

Sonstiges Kauf- oder Eigenbelege (Menge, Art)

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Inhalte der Vorerfassung – Teil 2

Vorerfassung der wichtigsten Energieverbraucher
Stromverbrauch (er) Lageplan, Angaben des BL, offene Liste

Wärmeverbrauch (er) Lageplan, Angaben des BL, offene Liste

Kraftstoffverbrauch (er) Lageplan, Angaben des BL, offene Liste

Erfassung von Wohnhaus, sonstigen Häusern,
Nebenbetrieben

Wohnhaus Angaben des Betriebsleiters

sonstige Häuser Angaben des Betriebsleiters

Nebenbetriebe Angaben des Betriebsleiters

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Inhalte der Vorerfassung – Teil 3

Erfassung der Produktion
gehaltene Tiere Daten des GA (Durchschnittsbestand)

bewirtschaftete Daten des GA (Durchschnittsbestand)
Flächen
Leistungen Belege (gelieferte Milch, verkaufte Ferkel, …)

Kapazitäten Angaben des Betriebsleiters (Stallplätze)

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Stromverbrauch bei der Milchgewinnung

Quelle: LWK Niedersachen, Sonstige

Milchkühlung
50,0%

Melken
30,0%

Reinigung
20,0%

Stromverbrauch:  ca. 400 kWh / Kuh 

Milchviehhaltung

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Milchkühlung - Systemkomponenten

Wasserauffangbehälter
für Tränkewasser

Wärmerückgewinnung
1 2

3

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Milchkühlung - Kühltank

Direktkühlung

Eiswasserkühlung

Bilder: LWK Niedersachsen

ca. 2 kWh/100 l Milch

ca. 2,4 kWh/100 l Milch

- Technik
- Isolierung
- Standort
- Dimensionierung
- Pflege / Wartung
- ...

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Milchkühlung - Kälteaggregat

Bilder: LWK Niedersachsen

- Technik
- Standort
- Dimensionierung
- Wärmerückgewinnung
- Pflege / Wartung
- ...

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Milchkühlung - Vorkühlung

- Technik
- Dimensionierung
- Systemprüfung

Vorkühler - Wärmerückgewinnung

- Pflege / Wartung
- ...

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Ergebnisse PILOT – Beratungsbetrieb       

Effekt der Milchvorkühlung

Kühe 160 Tiere
Milchmenge 4.000 Liter / Tag

Wasserbedarf für:
Vorkühlung 4.000 Liter / Tag (1,00 Liter/ l Milch)

Tränke 19.200 Liter / Tag (120 Liter/ l Milch)

Energiebedarf:
ohne Vorkühlung 29.200 kWh / Jahr (0,02 kWh / l Milch)

mit Vorkühlung 14.600 kWh / Jahr (0,01 kWh / l Milch)

Einsparung:
Strom 14.600 kWh /jahr
CO2 7.884 kg CO2 (0,540 kg / kWh)

Kosten 2.467 € (0,169  € / kWh)

Quelle:  verändert nach Peter Cremer, AEL

Energieberatung in der Landwirtschaft

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Ergebnis

Quelle:  verändert nach Peter Cremer, AEL

Ergebnisse zusammengefasst
Einsparungen Strom Kosten CO2

kWh/a €/a kg/a
Vorkühlung 14.600 2.467 7.884
Büroheizung 2.400 395 1.296
Kompressor 2.555 432 1.380
Büroheizung 515 87 278
Summen 20.070 3.381 10.838

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Energieberatung in der Landwirtschaft

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit LandesstelleWerner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Energieberatung in der Landwirtschaft

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit LandesstelleWerner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Energieberatung in der Landwirtschaft

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit LandesstelleWerner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Carla Schied,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieberatung ist eine lohnenswerte „Baustelle“

Carla Schied
LEL Schwäbisch Gmünd,
Landesstelle für landwirtschaftliche Marktkunde (LLM)
Tel.: 07171 / 917 -260
carla.schied@lel.bwl.de

Energieberatung in der Landwirtschaft
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Der Der ‘‘Plan de PerformancePlan de Performance
EnergEnergéétiquetique’’ -- PPE PPE 

(Energieeffizienzprogramm)(Energieeffizienzprogramm)

PolitikansPolitikansäätze und Anreizsysteme tze und Anreizsysteme 
in Frankreichin Frankreich

Christophe GINTZ
Chambre d’Agriculture du Bas-Rhin

Novembre 2010 1

2Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Rahmenbedingungen und Ziele

• Aufkommen der Thematik 
‚Reduktion von Treibhausgasemissionen‘

• Internationaler und europäischer Rahmen
- Internationale Klimakonferenzen
- Klima+Energie-Paket der EU (3*20% bis 2020)
- Faktor 4 bis 2050

• nationaler Rahmen
- Grenelle (Runder Tisch zur Umwelt): Bis 2013 sollen 30% der 
Betriebe nur noch eine geringe Abhängigkeit von den Energie-
kosten haben

- PPE – Energieeffizienzplan
- Klimaplan 2004-2012
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3Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Achse 1: Energieverbrauchsstatistik und Diagnose

Achse 2: Energieeinsparung

Achse 3: Erneuerbare Energien

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 4 
 
35



Das Programm zur Verbesserung 
der Energieeffizienz 

landwirtschaftlicher Betriebe

Drei AnsDrei Ansäätzetze

• Zwecks Energieeinsparung in landwirtschaftlichen Betrieben 
sollen innerhalb von 5 Jahren 100.000 Diagnosen des 
Energieverbrauchs durchgeführt werden

Ziel: Reduzierung des Energieverbrauchs um 10% gezielt in 30% 
der Betriebe.

• Energieerzeugung in den Betrieben

• Lösungen für den Unterglas-Gartenbau finden (Kraft-Wärme-
Kopplung, …)

Alle Dokumente zum Programm:
http://agriculture.gouv.fr/sections /presse/communiques/plan-performance

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 5

Finanzierung durch die geplante ‘Taxe Carbone’
(CO2-Steuer) (aufgegeben am 23. März 2010)

für 2009 wie für 2010: 30 Mio. €/Jahr
(für 2011 ?)

2009 flossen daraus 350.000 € ins Elsass.

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 6

Der PPE wird von der Regierung als ein 
unentbehrliches Begleitinstrument zur 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit von 
landwirtschaftlichen Betrieben und im 
Kampf gegen den Klimawandel angesehen.
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Das Programm zur Verbesserung 
der Energieeffizienz 

landwirtschaftlicher Betriebe

Zwei Teile:Zwei Teile:

• nationaler Teil: Investitionen in Anlagen

Ausschreibungen:

- Biogasanlagen: 82 Vorhaben, 17 Mio. € im Jahr 2009

(davon 4 Vorhaben für 1,2 Mio. € im Elsass)

- Motorprüfstände (mobil)

• regionaler Teil: Förderung spezifischer Maßnahmen zur 
Anpassung landwirtschaftlicher Betriebe an Umweltauflagen

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 7

Das Energieeffizienzprogramm PPE erlaubt 
es den Landwirten, die Umsetzung von 
Zielen des Grenelle in Angriff zu nehmen.

• Reduzierung des direkten und indirekten Energieverbrauchs

• Erzeugung von Erneuerbaren Energien

Zielgruppen des PPE:

• Alle Landwirte (unter 60 Jahren)

• Maschinenringe/-gemeinschaften

8Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Regionaler Teil 
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HHööhe der Fhe der Föörderungrderung

Mindest-Investitionssumme:  2.000 €

Höchstbetrag:  40.000 € (für Maschinenringe 150.000 €)

Beihilfesatz: 40 %
Junglandwirtezuschlag: 10 %

Zuschlag für benachteiligtes Gebiet: 10 %

Betriebsgemeinschaften GAEC bis zu 3 Mitgliedern (=120.000 €)

Nur ein Antrag innerhalb von 5 Jahren

Eigenleistung nicht förderfähig

9Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Die DiagnoseDie Diagnose

• Bestandsaufnahme

• Ermittlung der Verbesserungsspielräume

• Ausarbeitung eines Verbesserungsplans

Kohärenter, stimmiger Ansatz

Flankierung durch ein Pflichtenheft

Klare Benennung von Zuständigkeiten/Ermächtigungen 
betreffend die Ausführung

Kosten: maximal 1.000 € + MwSt. werden zu 40% gefördert    
(+ Erhöhung für Junglandwirte und Berggebiet)

Tarif der Landwirtschaftskammern im Elsass: 750 € + MwSt.

10Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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Beispiele fBeispiele füür fr föörderfrderfäähige Investitionenhige Investitionen

Melkanlagenaggregate: Wärmerückgewinnung – Vorkühlung –
variable Vakuumpumpe …

Beleuchtung – Wärmetauscher – Steuerung – Lüftung

Unterdach-Trocknung von Heu, Pflanzen, Körnern ….

Wärmepumpen (außer bei Gewächshäusern)

Isolierung von Gebäuden und Leitungsnetzen

Biomasse-Heizkessel   

Netzunabhängige Erzeugung von elektrischer Energie

MR: Biomasseverwertung – Gebäude - Kraftstoffeinsparung

Biogasanlagen und mobile Motorprüfstände werden im nationalen Teil 
ausgeschrieben.

11Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Regionale BesonderheitenRegionale Besonderheiten

Im Elsass hat sich das Programm Energivie bereits bewährt.

Deshalb bleibt die Région Elsass Anlaufstelle für:

* Biomasseheizkessel mit automatischer Brennstoffzufuhr
* Solarheizungen und -Warmwasserbereitungen
* Unterdachtrocknungsanlagen im Berggebiet

Ansprechpartner sind also die Energivie-Berater der Region (für 
das jeweilige Zuständigkeitsgebiet).

12Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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13Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Internetangebot www.energivie.fr

Wie kommt man an die Fördermittel?

• Kontaktaufnahme mit ‘Diagnostiker’ und Erstellung der Diagnose

• Beschreibung des Vorhabens auf Grundlage der Ergebnisse der 

Diagnose

• Einholung von Angeboten

• Antragstellung für Mittel aus PPE und/oder der Région

Abwarten der Antwort der regionalen PPE-Kommission und der 
Genehmigung

• Durchführung der Arbeiten

• Einreichung der quittierten Rechnung für die Auszahlung der 

Fördermittel

14Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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Die Die EnergiediagnoseEnergiediagnose

15Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Die Energiediagnose:

Dreh- und Angelpunkt des Ansatzes!
Erstellung von unabhängiger Seite

Die Diagnose ist maßgeblich für die Investitionsbeihilfen  

www.solagro.org   

16Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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PflichtenheftPflichtenheft

Anwendungsbereich: Landwirtschaft

Zweck: Ermittlung von Verbesserungsspielräumen, Kostensenkung 

Nutzen: Voraussetzung für die Gewährung von Investitionsbeihilfen für 
mehr Energieeffizienz und Erneuerbare Energien

Dauer: höchstens 2 Tage, davon 1 mit dem Landwirt

Inhalt: Bestandsaufnahme des direkten und indirekten Energie-
verbrauchs durch den Betrieb 

Bestandsaufnahme der Treibhausgasemissionen

der Energieeffizienzindikatoren

der Verbesserungsspielräume

Verbesserungsvorhaben auf Grundlage der sachlichen 
Empfehlungen zur Effizienz bzw. zum Einsatz von 
Erneuerbaren Energien

Durchführung: Durch einen zugelassenen Berater (aus Verzeichnis) 
von verschiedenen Organisationen (ohne Ausschlüsse)

Eine vereinheitlichtes Ergebnisdokument und eine 5 Jahre gültige 
Bescheinigung 17Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Die Die berberüücksichtigten Produktionsmittelcksichtigten Produktionsmittel

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 18

Erneuerbare Energien 
bleiben unberücksichtigt

Treibhausgase

Bruttoenergie
der Produkte

Indirekte Energie
für Betriebsmittel
(Gewinnung, Herstellung, Transport)

direkter Energieeinsatz
(Kraftstoff, Strom, Gas, Schmierstoff, …)
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Ergebnisbeispiel:Ergebnisbeispiel:
Energieeffizienz und Energieeffizienz und --BilanzBilanz

Energiebilanz (Abgabe - Zufuhr) 6 034 GJ 168951 EQF

Verbrauch je Ak 1 481 GJ 41461 EQF

Verbrauch je ha 19 GJ 525 EQF

Energieintensität 15 MJ/€ 0,433

(Energieverbrauch / Erzeugung in €)

Energieverbrauch (TE) für 100 Liter Milch: 15 EQF 523 MJ

Energieverbrauch (TE) für 100 kg Fleisch: 542 EQF 19 342 MJ

Energieverbrauch (PE) / 100 t Mähdruschfrüchte 10 919 EQF 390 GJ

Energieverbrauch (PE) / 100 t sonst.Pfl.Erzeugn. 52 312 EQF 1 868 GJ

Energieeffizienz: 3,04

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 19

Beispiele Beispiele ffüür mr möögliche Magliche Maßßnahmennahmen

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 20

Kraftstoff:  Traktor: Wartung, angemessene Leistung, 
Einstellung der Geräte, Reifenluftdruck …
Anbausysteme – gemeinschaftliche Bewirtschaftung, 
Flächenzusammenlegung …
Pflanzenöl

Elektrizität: Vorkühlung – Wärmerückgewinnung, Isolierung,
Lüftung, Beleuchtung, Wärmetauscher ..

Futtermittelzukauf: Anpassung des Fütterungssystems,   
Leguminosen, hofeigene Futtermittel, …

Dünger: Stickstoffbilanz und Bedarfsbestimmungshilfen, 
Gründüngung, Leguminosen, Kompostierung, 
Wirtschaftsdünger …

Maschinen: Gemeinsame Beschaffung, kein Überbesatz …

Sonstiges: Angepasste Gebäude und Anlagen, leistungsfähige 
Produkte – Optimierung des Einsatzes von Pflanzen-
schutzmitteln, Kunststoffen; Zusammenlegung von 
Betriebsteilen …
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Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 21

Beispiele für Erhebungs- und Beratungsblätter

Illustrationen zum Illustrationen zum 
Energieeffizienzprogramm PPE Energieeffizienzprogramm PPE 

BeispielBeispiel
‘‘Veredelung und AckerbauVeredelung und Ackerbau’’

Chambre d'Agriculture du Bas-
Rhin- C.GINTZ - 2010 22 
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Merkmale dieser Gruppe von BetriebenMerkmale dieser Gruppe von Betrieben

19 Betriebe:
◦ 2 Schweinemäster
◦ 10 Label-Hühnerhalter mit 2 Ställen
◦ 4 Label-Hühnerhalter mit 3 Ställen
◦ 3 Label-Hühnerhalter mit mehr als 3 Ställen

◦ Mittlere Betriebsgröße = 67 ha ( 23 - 168 ha)
◦ 2 Betriebe mit Beregnung
◦ 5 Betriebe mit Zuckerrüben
◦ 1 Betrieb mit Zuckerrüben und Kohl
◦ 2 Betriebe mit Masthähnchen und Bullenmast
◦ Alle Geflügelhalter verfügen über eine Gasheizung; die 

Schweinemäster heizen elektrisch.

Chambre d'Agriculture du Bas-
Rhin- C.GINTZ - 2010 23

Zusammenfassung Zusammenfassung 

derder ErgebnisseErgebnisse

Der mittlere Verbrauch in dieser Gruppe beträgt      
1414 ÖE/ha gegenüber 816 ÖE (Gruppe Obernai),    
d.h. 42% mehr.

Der Mehrverbrauch gegenüber dem Referenzwert von 
Planète (557 ÖE/ha bei 957 Betrieben) beträgt 60 %.

Die wichtigste Erklärungsursache ist in 
der Zusammensetzung der Stichprobe   
zu sehen (Veredelungsbetriebe, 
Intensivkulturen/Hackfrüchte, wenig 
Dauergrünland).

24
Chambre d'Agriculture du Bas-
Rhin- C.GINTZ - 2010 
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Zusammenfassung EnergieeffizienzZusammenfassung Energieeffizienz

Die Energieeffizienz (EE) dieser Gruppe ist sehr gut.
EE = 3,32  erklärbar durch sehr intensive Produktionsverfahren

Mit diesen sehr intensiven Produktionsverfahren 
lassen sich im Mittel 4219 ÖE/ha erzeugen; das ist das 
3,5-fache des Referenzwerts von Planète.

25Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

DieDie wichtigsten Indikatoren dieser Gruppewichtigsten Indikatoren dieser Gruppe

Verbrauch =   646 - 2749 ÖE/ha (Ø = 1414)
Produktion = 2644 - 6115 ÖE/ha (Ø = 4219)
Direkte Energie =   290 - 642 ÖE/ha (Ø = 427)
Indirekte Energie =   600 - 2433 ÖE/ha (Ø = 987)
Energieeffizienz =  1,43 - 6,11 (Ø = 3,32)

CO2-Äquivalente/ha/J. = 3,1 - 17   (Ø = 5,34 )

Zum Vergleich: Die mittlere CO2-Produktion eines französischen 
Haushalts beträgt 16,4 t/J. entsprechend 3,2 t/ha/J. CO2-Äquivalente 

26Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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Energie-Input: 557 ÖE/ha
◦ 39 % direkt
◦ 61 % indirekt

Energie-Output:  1192 ÖE/ha

Energieeffizienz:  2,14

DieDie Kennzahlen fKennzahlen füür landwr landw.. Betriebe Betriebe 
vonvon «« PlanPlanèètete »» (957 (957 BetriebeBetriebe))

27Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin- C.GINTZ - 2010 28

VergleichVergleich mitmit denden ««PlanPlanèètete»»--ReferenzwertenReferenzwerten

80%

Verhältnis direkte Energie : indirekte Energie = 39% : 61%
Mittlerer Energieverbrauch = 557 ÖE/ha

Für eine Produktion von 1192 ÖE/ha
Mittlere Energieeffizienz = 2,14
mit einer sehr großen Streuung von 0,2 - 9,5 !!

Die 4 wichtigsten Posten 

Futtermittelzuk.

Heizöl

Düngemittel

Elektrizität

sonstiges

in ÖE/ha
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AnteileAnteile derder verschiedenen Posten      verschiedenen Posten      
ffüürr diedie BetriebsgruppeBetriebsgruppe

4 wichtigste 
Posten: 81 %

ÖE/ha 1414
direkt 427 ÖE

indirekt 987 ÖE

Chambre d'Agriculture du Bas-
Rhin- C.GINTZ - 2010 29

Futtermittel   Dünger   Heizöl   Gas   Maschinen und Gebäude   Elektrizität   Wasser   PSM und Saatgut   Sonstiges

Ansatzpunkte fAnsatzpunkte füürr diedie weitere weitere 
ArbeitArbeit inin dieser Gruppedieser Gruppe

30Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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Geflügelhaltung
Herkünfte der eingesetzten Energien

Lüftung, Heizung, …

Heizung      

Heizung,
Notstrom-
aggregat

Mastgeflügel:

Mittlerer Jahresverbrauch:

108 kWh/m² Gebäudefläche 

Heizöl

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 32

Anteil der Energie an den Produktionskosten 
eines Standardhähnchens (Rohstoffkosten 2007-2008)

Energie: über 14.000 €/Jahr für 2.400m²

Futter

Küken
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33Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Geflügelhaltung

Einflussfaktoren auf den Energieverbrauch

Gebäude
Isolierung, insbesondere vom Dach (70% der Verluste)
Geographische Lage (Außentemperaturen)
Luftdichtigkeit (und Wirksamkeit der Lüftung)
natürliche Beleuchtung

Anlagen
Heizungsanlage (Heizlüfter, Wärmestrahler)
dynamische Lüftung (zentral gesteuert?)
künstliche Beleuchtung

Das Fachwissen des Landwirts ist entscheidend: Wartung 
der Anlagen (Heizung), Feinheiten der Steuerungseinstellung, …

34Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

• Optimierung der   
Einstellungen der Heizlüfter
- Überprüfung und Kalibrierung der  

Temperatur- und Luftfeuchtesonden  
(mindestens 1 Mal jährlich) sowie 
deren richtiger Platzierung

Die Einstellungen 1/3

Eichung der 
Sonden
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35Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Die Einstellungen 2/3

• Wartung der Heizanlage
- Regelmäßige Entstaubung von
Heizstrahlern und/oder –Lüftern

- Austausch der Injektoren auf den 
Strahlern alle 5-6 Jahre (≈100 €
für 1200m²)

• Optimierung der Heizungseinstellung
- Anpassung von Zahl und Höhe der 
Strahler an den physiologischen Bedarf
der Tiere und manche lieber aus-
schalten als auch ‚Mini‘ oder ‚Stand by‘
zu stellen.

Wartung 
der

Heizanlage

Anpassung der 
Anzahl Strahler 
an den Bedarf

36Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

2. Ausstattung

Heizlüfter verbrauchen im Allgemeinen weniger 
als Strahler, sind ABER weniger geeignet für 
undichte oder schlecht isolierte Gebäude.

Neonröhren, Energiesparlampen oder Natrium-
dampflampen sind sparsamer als Glühbirnen.

Vorschlag des Grenelle (runder Tisch zur Umwelt):
Glühbirnen ab 2010 ersetzen.
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37Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

3. Gebäude

• Dachisolierung
70% der Wärmeverluste durch Konvektion erfolgen über das Dach
Dachisolierung bei einem bestehenden Hühnerstall ist möglich
(Kosten zwischen 10 und 25 €/m²).

Identifizierung von 
Isolierungsproblemen 
mit Infrarot-Thermographie
möglich

38Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

• Die Wärmerückgewinnung

-Prinzip: Die warme Abluft passiert einen Platten-Wärmetauscher 
und gibt durch Konvektion Wärme an die eintretende Frischluft ab 
(keine Vermischung der beiden Luftströme) 

erwärmte Frischluft

verbrauchte
Abluft

Frischlufteintritt 
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39Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

• Substitution fossiler Energieträger durch Biomasse
-Reduzierung der Heizkosten um mehr als 30%
-Einbau eines isolierten Rohrnetzes
-Zusätzliche Arbeitsbelastung (Häckseln, Schornstein fegen)
-Amortisationsdauer: 7-10 Jahre 

• Beispiel eines
Heizkessels für
Verschiedene
Brennstoffe

• Wärmeabgabe über 
Fußbodenheizung

• Wärmeabgabe über 
Heißwasserheizlüfter

.

40Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Ausbau von erneuerbaren Energien

Biogas Photovoltaik       Energiepflanzen  Energieholz 

Geothermie            Kraft-Wärme- kleine  Wasserkraft
Kopplung (BHKW)   Windkraft
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Der Faktor Mensch ist entscheidend!

+ Faktoren - Faktoren 

• Beherrschung der Einstellung 
von Heizungs- und Belüftungs-
steuerung

• Anpassung der Volumina zu 
Anfang/Gebäude

• Gutes Management von Klima 
und Einstreu

• Maximierung der natürlichen 
Beleuchtung
(Ost-West-Orientierung)

• Tierhaltung nicht spezialisiert

• alte Gebäude

• schlechte Nutzung der Geräte   
(Zeit - Ausbildung) 

Achtung: +/-
spätes Vorwärmen

41Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Schlussfolgerungen und 
Ausblick

42
Chambre d'Agriculture du Bas-
Rhin- C.GINTZ - 2010 
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Veränderungen  der Handhabung oder bei der 
Ausstattung lassen sich schnell umsetzen 
DIA’Terre wird ein gutes Steuerungsinstrument sein.

Der PPE leistet finanzielle Unterstützung.

Viele Praktiken sind energiefressend aber 
wirtschaftlich noch rentabel.

Die Erhöhung der Energiekosten zieht eine 
Entwicklung in Richtung größerer Autonomie, 
reduzierter Betriebsmitteleinsatz und Suche nach 
innovativen Lösungen, die weniger abhängig sind von 
fossilen Energieträgern, nach sich. 

43Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010

Nach fetten Jahren mit im Nach fetten Jahren mit im ÜÜberfluss verfberfluss verfüügbarer, billiger gbarer, billiger 
Energie mEnergie müüssen wir jetzt die Organisation und Funktion der ssen wir jetzt die Organisation und Funktion der 

Betriebe Betriebe üüberdenken in Richtung einer geringeren berdenken in Richtung einer geringeren 
EnergieabhEnergieabhäängigkeitngigkeit

44

Maßnahmen:  Ebene « Struktur »

z.B.: Parzelleneinteilung des Bodens langfristig - begrenzt

Ebene « System »

z.B.: Ökolandbau, Nullweide langfristig - begrenzt 

komplex umzusetzen

Ebene « Produktionsinstrumente »

z.B.: Geräteausrüstung … ziemlich kostspielig

Ebene « Bewirtschaftungspraxis »

z.B.: z.B. Wirtschaftsdüngereinsatz, Fütterung, ... billig 

einfach umzusetzen

Chambre d'Agriculture du Bas-Rhin C.GINTZ - 2010 
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Vielen Dank fVielen Dank füür Ihre Aufmerksamkeitr Ihre Aufmerksamkeit

„Erst wenn der letzte Baum gerodet, 
der letzte Fluss vergiftet,
der letzte Fisch gefangen ist,  
werden die Menschen feststellen, 
dass man Geld nicht essen kann.“

Prophezeiung der Cree-Indianer

Christophe GINTZ
Chambre d’Agriculture du Bas-Rhin

Novembre 2010
45

Gestern        MORGEN!
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Verbesserung der Energieeffizienz Verbesserung der Energieeffizienz 
landwirtschaftlicher Betriebe landwirtschaftlicher Betriebe 

Die Situation in der Schweiz &  Die Situation in der Schweiz &  
Die Methode RISEDie Methode RISE

Dr. Jan GrenzDr. Jan Grenz
janjan.grenz@.grenz@shlshl..bfhbfh..chch

+41 31 9102 199+41 31 9102 199

Landwirtschaft in der Schweiz
o 4% aller Beschäftigten (55% Teilzeit). 0.9% der  Bruttowert-

schöpfung. 24% der Landesfläche sind LW-Flächen, dazu 13% 
alpwirtschaftliche Nutzflächen

o Ø-LN = 16 ha (ohne Sömmerung); davon 70% Grünland. 

o Ø-LE = 64‘000 CHF. Über 50% des Faktoreinkommens aus 
Subventionen. 23% des Produktionswertes = Milch

o Ø-Energieintensität: Direkte Energie (60% vom Total) 10 GJ/ha. 

o Strukturwandel: 2007-2008 -1.4% LW-Betriebe. Produktions-
kosten steigen, Erzeugerpreise stabil. „Megathema“ EU-Öffnung.

BFS, 2010; Zahlen für 2008

Typischer Betrieb = Mischbetrieb mit Milchvieh, viel Futter-
und wenig Ackerbau; Betriebsleiter mit Nebenerwerb
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Energieprofil eines typischen CH-Betriebs (1)

Hersener & Meier, 2001
22.3 ha LN, 29.3 GVE (gemischt), 7.8 ha Dauergrünland; 10.9 GJ/ha

Energieprofil eines typischen CH-Betriebs (2)

Hersener & Meier, 2001

o Sparpotential v.a. bei Heubelüftung, 
Heisswasser & Milchkühlung (Strom) 
bzw. Direktsaat (Diesel)

o Wärme und Strom theoretisch zu 100% 
aus Biomasse zu decken, Treibstoffe 
nur zu 8%. Biogas aber einzelbetrieb-
lich nicht rentabel.
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Politikansätze & Anreizsysteme: Landwirtschaft

o Direktzahlungen (ca. 50% der Subventionen) sind an den 
Ökologischen LeistungsNachweis gebunden (tiergerechte Haltung, 
NP-Bilanz, ökologischer Ausgleich, Fruchtfolge, Bodenschutz, 
Pflanzenschutz). Der ÖLN enthält keine energetischen Kriterien, 
solche sind auch nicht geplant.

o BLW: Freiwillige, regionale Projekte (je 6 Jahre) zur Steigerung der 
Ressourceneffizienz werden gefördert; v.a. Massnahmen für 
höhere N-Effizienz, 1 Projekt Umrüstung Diesel > Akkus.

o Strukturverbesserung: Für Biogas, PV, Nahwärme werden zinslose 
Investitionskredite bis 50% bzw. 200‘000 CHF gesprochen. Dazu 
z.T kantonale Beiträge à fonds perdu für Wärmenutzung.

Politikansätze & Anreizsysteme: Allgemein
o Gebäude: Unterstützung von Wärmedämmung, Sanierung nach

Minergie-Standard*, Holzheizungen, Sonnenkollektoren 
(„Klimarappen“ = 1.5 Rp CO2-Abgabe je l Treibstoffimport)

o Kostendeckende EinspeiseVergütung, seit 1.5.2008: Jährlich 247 
Mio. CHF für Strom aus Erneuerbaren (Zuschlag von 0.45
Rp/kWh). Kostendeckel pro Technologie. PV-Vergütungstarife 
sinken um 8%/Jahr. Differenz zum Marktpreis wird für 20-25 Jahre 
gezahlt (Bsp. 150 kW-PV-Anlage, 2011: 39 Rp./kWh).

o 2009: 1‘810 Anlagen mit 390 Mio. kWh Strom, weitere 1‘000 
bewilligt. Mittel wären damit erschöpft, daher Erhöhung des Zu-
schlags auf 0.90 Rp./kWh ab 2013).

* Wohnen EFH = <38 kWh/m2 für Neubauten, <60 kWh/m2 vor 2000 
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Politikansätze & Anreizsysteme: Biotreibstoffe
o Prinzip „Teller – Trog – Tank“: Treibstoffe aus Abfällen, Zellulose & 

Gülle stehen im Vordergrund

o Seit 1.7.2008 sind biogene Treibstoffe steuerbefreit. Kriterien: 40% 
weniger CO2-Ausstoss als bei fossilen, günstige Ökobilanz, 
Erhaltung von Regenwald und Biodiversität, soziale Mindestanfor-
derungen (ILO-Standards)

o Treibstoffe aus Abfällen und Rückständen i.d.R. OK, aus Raps 
oder Z-Rohr je nach Kriterien, aus Palmöl, Soja oder Getreide 
i.d.R. nicht steuerbefreit

o „Landwirtschaftsbonus“ von max. 15 Rp./kWh für Biogas-Strom 
aus Hofdünger (mindestens 80%)

Aktueller Stand
o Erneuerbare: 2008 ca. 1/6 des Endenergieverbrauchs aus 

Erneuerbaren; 64% des Stroms aus Wasserkraft, 5% des Wärme-
bedarfs aus Holz.

o Biotreibstoffe: 48 Hersteller von Biodiesel und Biogas, mit 0.2 % 
Marktanteil. Seit 2009 keine Bioethanolproduktion mehr. 2008: 76
landw. Biogasanlagen (33 GWh Strom, 47 GWh Wärme).

o Minergie: Bis 2009 15‘000 Gebäude mit Minergiestandard, 13% 
der Neubauten und 2% der Sanierungen.
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Energieeffiziente Produktionssysteme: Forschung

o Systemvergleich „Oberacker“ (Zollikofen): Seit 
1994, Direktsaat vs Pflug, SALCA-Ökobilanzierung

o Direkte Energie DS 8.4 GJ/ha, PF 10.4 GJ/ha 
(auch pro t Ertrag & mit grauer Energie günstiger)

o 2006: 3% der CH-Ackerfläche mit Direktsaat, 
Kanton BE: 5% (> Förderprogramm Boden)

Schaller et al., 2006; Ledermann & Schneider, 2008

Direktsaat

Rindermast & Milchproduktion auf Vollweide

Nemecek, 2009; Bopp, 2009

o Weide- vs Stallhaltung im Tal- und Berggebiet; 
während Veg.periode nur Weidegras (7 cm); 
SALCA-Ökobilanzierung

o Weidehaltung mit weniger MJ pro ha, aber weniger 
effizient (pro kg SG oder ECM). Anspruchsvolles 
System, Produktivität noch nicht ausgeschöpft

Was ist RISE?

• Eine Methode zur schnellen Erfassung, Bewertung und
Kommunikation der Nachhaltigkeit der Agrarproduktion auf
Betriebsebene (“Positionsbestimmung”)

• Eine Methode, um Nachhaltigkeit verständlicher, greifbarer
und messbarer zu machen (kein Kontrollwerkzeug)

• Ein Ensemble aus Indikatorsystem, wissenschaftlich 
fundierten Berechnungen und Datenbank

• Seit 2000 auf 720 Betrieben in 21 Ländern

rise.shl.bfh.ch
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RISE-Indikatoren (Version 1.x, 2004-2010)

Energie
Wasser
Boden
Biodiversität
N-&P-Emissionspotential
Pflanzenschutz
Abfall
Ökonomische Stabilität
Ökonomische Effizienz
Lokale Wirtschaft
Arbeitsbedingungen
Soziale Sicherheit

“RISE ist für mich wie ein Spiegel” (CH-Landwirt)
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Der RISE-Indikator Energie & Klima (1)
• Indikatorwert = Durchschnitt aus 4 Parameterwerten, jeweils auf Skala 
von 0 bis 100 normalisiert

• Parameter Energiemanagement: Energetische Situation des Betriebs ist 
bekannt und wird verbessert.

- Ist der Energieverbrauch bekannt? (Stromzähler usw.)

-Werden Sparmassnahmen umgesetzt oder Erneuerbare produziert?

• Parameter Energieintensität: Möglichst geringe Energieintensität pro ha  
(weniger als heutiger nationaler Durchschnitt)

- Welche Mengen welcher Energieträger wurden verbraucht?

- Korrektur um Energieexport und -import durch Lohnarbeit

- 50 Punkte = nationaler Durchschnitt (CH = 9.97 GJ/ha)

• Parameter Anteil erneuerbarer Energieträger: Möglichst geringe 
Abhängigkeit von nicht-erneuerbaren Energieträgern (100% erneuerbare)

- Klassifizierung Energieträger erneuerbar-nicht erneuerbar

- Punkte = % erneuerbare

• Parameter Treibhausgasbilanz: Keine Freisetzung von THG in klima-
schädigender Menge (mind. 50% weniger als heutiger nationaler LW-
Durchschnitt, passend zum „2°C-Ziel“)

- Summe der THG-Emissionen pro Energieträger, pro Tier, für Reisanbau, 
für Abbrennen von Vegetation & Landnutzungsänderungen, minus 
Sequestrierung durch Aufforsten & Direktsaat usw. (FAO EX-ACT)

- Bewertung nach t CO2-eq pro ha BF. 50 Punkte = 2.4 t/ha (globaler 
Durchschnitt), 100 Punkte = 1.2 t/ha (50% Senkung für 2°C-Ziel)

Der RISE-Indikator Energie & Klima (2)
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Ein Beispiel aus Mexiko
(2009-10)
o 88 GJ pro ha (2‘056 l Diesel/ha)

o Bewässerung im Futterbau, Stallkühlung

o Gleichzeitig ineffziente NP-Nutzung 
(Güllelagunen)
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Welcher Weg führt zu einer nachhaltigeren 
Landwirtschaft? 

1) Welche LW-Politik führt zum Ziel? Vorschriften + Kontrollen + 
Direktzahlungen? Oder Förderung einer nachhaltigen 
unternehmerischen Praxis? („Planer“ vs „Sucher“)

2) Welche Informationen sind für die Betriebsleitung relevant?
Bsp. „graue Energie“ in Betriebsmitteln – Verantwortung von 
Düngemittelfabrikant, Energieversorger und Politik

3) Mit welchen Kennzahlen kann NH gemessen werden? Bsp. 
Energieeffizienz – Faserpflanzen, Heilkräuter, Ökoausgleich 
usw. werden nicht zum Heizen angebaut! 

Wer schützt die Kennzahlen vor Missbrauch…?

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Diskussion 
 
zum Vortrag von Carla SCHIED: 
Frage 1: In Deutschland gibt es mit den CO2-Zertifikaten ein Anreizsystem für die Industrie. Sollte so 
etwas nicht auch für die Landwirtschaft geschaffen werden? 

Frau SCHIED kann keine Auskunft darüber geben, ob diese Maßnahme auch bei landwirtschaftlichen Betrieben 
möglich ist. Jedenfalls hätte die LEL gegenwärtig nicht genügend Personal, um ein passendes Instrument zur 
Berechnung von CO2-Emissionen zu entwickeln, das die Ausstellung von CO2-Zertifikaten erlauben würde. 

 

Frage 2: Die vorgestellten Leistungsindikatoren sind bezogen auf 1 ha. Wäre es nicht aussagekräftiger, 
für einen Vergleich zwischen Betrieben Kennwerte bezogen auf den Umsatz oder die Produktionseinheit 
darzustellen?  

Das ist richtig. Frau Schied und ihre Arbeitsgruppe arbeiten gerade an der Festlegung von aussagefähigeren 
Indikatoren (kWh/Liter Milch z.B.). 

 

Frage 3: Den Landwirten wird empfohlen, in neue, leistungsfähigere Anlagen zu investieren (z. B. Vor-
kühlung). Wird bei den Energiebilanzen nicht vergessen, dass die Herstellung der neuen Geräte genau-
so Energie kostet wie die Entsorgung der alten? 

Frau SCHIED gibt zu, dass die Beratungsempfehlungen unter Gesichtspunkten der Wirtschaftlichkeit und des 
Managements erteilt werden. Bisher wird der Energiebedarf für die Herstellung der neuen Geräte nicht berück-
sichtigt. 

Frage 4: Und der mit den Arbeitskräften verbundenen Energieaufwand? 

Bisher berücksichtigt das verwendete Analyseninstrument nur den direkten Energieverbrauch bei der aktuellen 
Situation im Betrieb. Es wäre natürlich interessant, weiter zu gehen und ein globales Diagnoseinstrument zu 
entwickeln. Aber das Projekt hat ja erst begonnen... 

 

zum Beitrag von Christophe GINTZ: 
Frage 5: Oft wird die Umstellung auf ökologischen Landbau empfohlen. Ist man sich sicher, dass die 
ökologischen Verfahren besser sind und weniger Treibhausgase emittieren? Gibt es dazu Untersu-
chungen? 

Ja, im Elsass wurde 2007/08 eine Studie mit Planète auf 29 Betrieben durchgeführt, davon die Hälfte Öko-
Betriebe. H. Loir-Mongazon betont, dass keine klare Unterscheidung möglich war, da die Stichprobe zu klein 
und zu heterogen war. Beispielsweise ist ein Biobetrieb, ganz hinten in einem Vogesental, der seine Produkte 
selbst verarbeitet und direkt vermarktet weniger energieeffizient als ein konventioneller Betrieb, dessen Milch 
vom Tankwagen erfasst wird (bei Planète wird der Energieverbrauch nach Verlassen des Betriebs nicht mehr 
berücksichtigt, so dass Betriebe mit Selbstversorgung bzw. Direktvermarktung benachteiligt werden...) 

 

Kommentare: 

H. Vetter hält diese Methoden für interessant, da sich mit ihnen Energieeinsparungspotentiale aufzeigen lassen. 
DIATERRE scheint ihm ein politisch interessantes Instrument zu sein, da es der Gesellschaft zeigt, dass die 
Landwirtschaft effizient produziert (im Mittel > 1), was ja manchmal in Zweifel gezogen wird. Das Instrument 
geht über die Berechnung des puren Energieverbrauchs, die vom Berufsstand oft angegriffen wird, hinaus und 
zeigt, dass unsere landwirtschaftlichen Produktionssysteme bei dieser Betrachtungsweise immer noch effizient 
sind. 
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zum Beitrag von Jan GRENZ: 
Frage 6: In Deutschland sind die Einspeisungsvergütungen für 20 Jahre fixiert. In der Schweiz ist die 
Regelung dynamischer. Wie stellt sich der Berufsstand zu diesem Befund? 

H. Kaufmann sieht bei der Schweizer Regelung eine größere Flexibilität, um auf Änderungen der Marktverhält-
nisse reagieren zu können gegenüber der Situation in Deutschland, wo die Vergütungen für eine Laufzeit von 
20 Jahren festgeschrieben sind. Ansonsten wurde aus den Vorträgen deutlich, dass in allen drei Ländern das 
Bewusstsein vorhanden ist, dass Energie eingespart werden muss und die Energieeffizienz gesteigert werden 
soll. 

 

Frage 7: Ist es nicht ein Irrweg, Energiepflanzen in Biogasanlagen zu stecken, solange es auf der Welt 
noch Hunger gibt? 

H. Hess erinnert an den Grundsatz, dass der ‚Teller’ immer Vorrang hat vor dem ‚Tank’. In Baden-Württemberg 
wurde eine Grenze von 10% Energiepflanzen an der Landwirtschaftsfläche vorgeschlagen. Auch früher diente 
ein Teil der Anbaufläche der Ernährung von Zugtieren (Pferde, Ochsen). 

Der Einsatz von Biomasse für die Biogasgewinnung hängt von der Wirtschaftlichkeit ab. Da der Getreidepreis 
auch vom Energiepreis abhängt, ist die Biogasproduktion manchmal interessanter als der Verkauf auf dem 
Markt, solange dieser nicht verboten wird. Als die Lebensmittelpreise 2008 hoch waren, ging die Verwertung zur 
Energiegewinnung zurück. 

 

Frage 8: Wieso wird im Elsass das Maisstroh nicht verwertet? 

M. Lefebvre ist der Ansicht, das im Elsass tatsächlich ein erhebliches Potential zur energetischen Nutzung von 
Maisstroh vergeudet wird. Bei einem Ertrag von 4 t/ha schätzt er das Potential 400.000 t Stroh. Arbeitet man 
das Stroh ein, so wird innerhalb von 20 Tagen nach dem Unterpflügen die das ganze Jahr über absorbieret 
Menge an CO² wieder freigesetzt. Man sagt zwar oft, dass dieses Stroh den Humus im Boden ersetzt, aber ist 
man sich da wirklich sicher? Seiner Kenntnis nach wurde dies noch nicht nachgewiesen. Mit dieser Biomasse 
könnte man Brennwertkessel heizen und die gewonnene Wärme in der Landwirtschaft nutzen, zur Getreide-
trocknung oder der Trocknung von Luzerne. Mit der letzteren ließe sich der Import an Eiweißfuttermitteln aus 
Amerika reduzieren.... es ist traurig, dass diese Produktionsmöglichkeit nicht mehr geschätzt wird. 
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Projekt Energie

Energieeffizienz und Energieeinsparung
im landwirtschaftlichen Betrieb

Armin Bücheler
Fachschule Donaueschingen
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• Programm aus Frankreich

• Ein Projekt der Fachschule für Landwirtschaft 
in Donaueschingen

• in intensiver Zusammenarbeit mit dem LTZ 
Augustenberg, Außenstelle Müllheim

• gemeinsam übersetzt ins deutsche und an 
deutsche Verhältnisse angepasst

Das Projekt

• Die „Methode Planete“ wurde 2002 von 
SOLAGRO (www.solagro.org) in Frankreich 
entwickelt

• Mit diesem Programm wird eine umfassende 
energetische Analyse des landwirtschaftlichen 
Gesamtbetriebes ermöglicht

• In Frankreich wurden bisher einige tausend 
Betriebe erfasst(Pflicht bei Fördermaßnahmen)

• Das Programm wurde der Fachschule 
Donaueschingen zur Verfügung gestellt 
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Für den landwirtschaftlichen Betrieb  ergeben sich 
zwei Eckpfeiler:

• die Reduzierung des Energieverbrauchs

• die Erhöhung der Energieeffizienz bei der 
Umwandlung und Nutzung

Wie funktioniert es ?

• Als Vergleichsmaßstab wird der Begriff 
„Liter Dieseläquivalent (EQF)
verwendet

• Umrechnungsfaktor beträgt 
1 EQF = 34,8 MJ
1 EQF = 9,9 kWh

• Mit diesen Umrechnungsfaktoren 
ergeben sich Energiekoeffizienten 
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Landwirts ch. Betrieb: 

 
Pflanzenbau 

 
Tierhaltung 

 
Interne  Flüs s e  

Direkte  Energie  
 

Diesel, Erdgas  
Propangas , Elektrizitä t, 

… 

Pflanzl. Erzeugnis s e : 
Verkaufs früchte  

Futter 

Pflanzenschutzmitte l 
und Tie rmedizin 

Saa tgut und 
Jungtie re  

Gebäude und 
Baul. Anlagen 

Indirekte Energie  

Minera l- und 
Wirtschaftsdünger 

Futte rmitte lzukauf 
für Tie re 

Maschinen 
(Traktoren, Gerä te  

Tier. Erzeugnis s e : 
Fle is ch 
Milch 

Tierverkauf 

Bewertungskriterien

Datenerhebung
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Datenerfassung

• Die exakte Datenerfassung ist die 
Grundlage aller Berechnungen . Sie ist 
sehr umfangreich und muss gewissen-
haft erfolgen.

• erfordert Zeitaufwand
• 2 Schülerbetriebe beispielhaft 

dargestellt

Betrieb A

• Der biologisch wirtschaftende  Betrieb 
bewirtschaftet im  Schwarzwald 50 ha 
Grünland. Der Tierbestand umfasst  30 
Milchkühe mit weiblicher Nachzucht und 
der Betrieb erzeugt jährlich 10  Mastochsen.
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Energieeffizienz:               1,07

1581564 kWh
Energieverbrauch (TP) 
für 100 kg Fleisch:

8,887 kWh
Energieverbrauch (TP) 
für 100 l Milch:

0,141,4 kWh/€Energieintensität 
(Energieverbrauch / Erlöse €)

2522495Verbrauch pro ha/LF

5 04349 930Verbrauch pro Ak

8988891Energiebilanz 
(Output: 13505 EQF – Input: 12607 EQF) 

EQF / JahrkWh/ Jahr

Im einzelnen wurden folgende Ergebnisse erzielt:
Energiebilanz Betrieb A

TP= Tierproduktion

Energieverbrauch (in  EQF / ha)

68

13

4828

56

11

26

Diesel

andere Mineralölerzeugnisse

Strom

Futterzukäufe

landw. Maschinen und Geräte

Gebäude

andere Zukäufe

Aufteilung des Energieverbrauches der ermittelten 252 
Diesel-Äquivalente /ha und Jahr im Betrieb A

(andere Zukäufe: z.B. Folien, Tierarzneimittel, Mineralfutter )
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Diskussion:

Die Energieeffienz beträgt 1,07. Dies bedeutet für einen Liter 
verbrauchtem Diesel-Äquivalent werden  Produkte mit einem 
Energiegehalt in der Höhe von 1,07 Liter Diesel-Äquivalente 
produziert.

Die Energieintensität beträgt 0,14 Liter Diesel-Äquivalente pro Euro. 
Für einen Euro Erlös werden 0,14 Liter Diesel-Äquivalente benötigt. 
Die Hauptproduktion ist die Milcherzeugung. Um 100 Liter Milch zu 
produzieren werden in diesem Betrieb 8,8 Liter Diesel-Äquivalente 
benötigt.

Betrieb B

• Bewirtschaftet 90 ha Grünland, 12 ha 
Ackerfutter sowie 12 ha Getreide. Der 
Viehbestand umfasst 95 Milchkühe mit 
weibl. Nachzucht. Die männlichen Kälber 
werden im Alter von 3 Wochen verkauft, 
befindet sich in der Aufstockungsphase.
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Energieeffizienz:               0,75

6086 020 kWh
Energieverbrauch (TP) 
für 100 kg Fleisch:

12,6125 kWh
Energieverbrauch (TP) 
für 100 l Milch:

0,3063,0 kWh/€Energieintensität
(Energieverbrauch / Erlöse €)

5445 386Verbrauch pro ha/LF

28 612283 284Verbrauch pro Ak

- 15 744- 155 880Energiebilanz
(Output: 47203 EQF – Input: 62947 EQF)

EQF / JahrkWh / Jahr

Energiebilanz Betrieb B

TP= Tierproduktion

Energieverbrauch (in  EQF / ha)

115

5

75

10

123

106

5
30

46
28

Diesel

andere Mineralölerzeugnisse

Strom

Wasser

Futterzukäufe

Mineral- und org. Dünger

Saatgut

landw. Maschinen und Geräte

Gebäude

andere Zukäufe

Aufteilung Energieverbrauch 544 Diesel-
Äquivalente pro Hektar und Jahr im Betrieb B
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Diskussion:

Der Betrieb verfüttert sein eignes Getreide vollständig und kauft 
Kraftfutter für seine Milchkühe zu. Der Dieselverbrauch ist im Vergleich zu 
ähnlichen Betrieben aus Frankreich, nicht zuletzt großer hofnaher Schläge, 
niedrig, ebenso der Mineraldüngereinsatz.

Der Betrieb hat im Jahre 2007 seinen Viehbestand aufgestockt. Aufgrund 
der geringen Fleischverkäufe ist der Energieoutput niedrig. In der Folge 
davon ist die Energieeffizienz mit 0,75 negativ. Im laufenden Jahr wird sich 
die Energieeffizienz aufgrund höherer Fleischverkäufe wohl deutlich 
verbessern. 

Einteilung der Schüler-
betriebe ( 55 Betriebe)

• Gruppe 1 
Milchviehhaltung, Grünland, Ackerbau

• Gruppe 2 
Milchviehhaltung, Grünland, Ackerbau, Biogas

• Gruppe 3 
Milchviehhaltung, Grünland, Wald

• Gruppe 4 
Schweinehaltung, Ackerbau, Biogas

• Gruppe 5 
Mutterkuhhaltung, Grünland, Wald
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Energieaufwand innerhalb der Gruppe I

lof Maschinen / 
Geräte

Gebäude

Diesel

Elektrizität

Wasser/Energie

Futterzukäufe

Dünger

sonst. Käufe

Saatgut

Treibhausgaskonzentration

Modul vorhanden zur Berechnung für:
• Kohlenstoffdioxid ( CO2 )
• Methan (CH4)
• Lachgas (N2O)

• Aber: bisher keine gesicherten Werte und 
Angaben bei verschiedenen landwirtschaftl. 
Nutzungs- und Haltungsformen
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Wo kann Energie eingespart 
werden?

• Dieselverbrauch

• Tierhaltung

• Pflanzenbau

• Futtergewinnung

Dieseleinsparmöglichkeiten 
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Energieflussbild beim Traktor 

Einsparmöglichkeiten im Milchviehstall

• Wärmerückgewinnung (Standard)
• Vorkühler mit Wasser
• Kürzere Reinigungszeiten der Melkanlage ?
• Weniger Schieberlaufzeiten ?

Vorsicht bei produktionstechnischen 
Nachteilen

• Mahlen und Mischen in Niedrigtarifzeiten
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Einsparmöglichkeiten im 
Pflanzenbau

• Volle Arbeitsbreiten nutzen

• Arbeitskombinationen

• Treibstoffaufwand abhängig von:

Bearbeitungstiefe

Bodenbearbeitung

Bodenart

Schlaggröße

Fazit I

• Planete ermöglicht eine ausführliche 
Energieanalyse, eine Energiebilanz und eine 
umfassende Darstellung des 
Energieverbrauchs

• größter Energieinput durch den Einsatz 
direkter Energie (Diesel, Öl, Strom) 
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Fazit II

• Der direkte Energieeinsatz pro Hektar 
( Diesel, Motorenöl, Strom) schwankt in den 
Betrieben zwischen 38%  und 61 %. Den 
größten Anteil hat dabei der Diesel-
verbrauch. Bei steigenden Dieselpreisen 
sind daher Einsparmöglichkeiten zu suchen.

Fazit III

• Veredlung braucht Energie
1 kg Getreide liefert 16 MJ
2 kg Milch “nur“ 7 MJ 

• bei der Fleischerzeugung ähnliche Verhältnisse

Entscheidend ist der Vergleich mit     
ähnlichen Betrieben: 

“von den Besten lernen“
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Ausblick

• Mit der Berechnung des Energieverbrauchs 
kann der Landwirt gezielt einsparen

• Möglichkeiten konsequenter nutzen

• Gründe für erhöhten Verbrauch analysieren

• Datenbank für deutsche Betriebe aufbauen

• Planete um die Module Biogas und 
Holzproduktion (Wald) erweitern
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Vielen Dank für ihre 
Aufmerksamkeit
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COCO22--BILANZ          BILANZ          
(BILAN CARBONE(BILAN CARBONE®®)      )      

des Gartenbauzentrums des Gartenbauzentrums 
WintzenheimWintzenheim

Ergebnisse und HandlungsempfehlungenErgebnisse und Handlungsempfehlungen

Dominique LOIR-MONGAZON
Umweltberater

2008-2009: Das Ministerium setzt sich sehr 
dafür ein: die Niederlassungen des 

Ministeriums für LW im ganzen Land müssen 
eine CO2-Bilanz erstellen

Ergebnis des vom Ministerium verfolgten Ansatzes ist die 
Umsetzung eines AKTIONSPLANS für jeden Standort. 

•Erlass des Umweltministeriums MEEDDAT vom 30.08.2007:           
Alle Ministerien müssen eine CO2-Bilanz erstellen

•Erlass vom 04.11.2008: CO2-Bilanz des Landwirtschaftsministeriums  
MAP – services déconcentrés

•Erlass vom 03.12.2008 über den beispielhaften Zustand (PAE) 
(insbesondere über das Maß der Einsparungen beim 
Energieverbrauch und den Treibhausgasemissionen (GES)

Geschichte des Ansatzes « Bilan CarboneTM » des 
Ministeriums für Landwirtschaft und Fischerei MAP
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•• Die franzDie franzöösischen Rahmenbedingungensischen Rahmenbedingungen

CO2-Emissionen je Einwohner im Jahr 2003 in t C-Äquiv. und «max. Emissionsrechte ohne Beeinträchtigung des Klimas»
(Quelle: WRI für die Emissionen pro Einwohner)

Höchstzulässige Menge an 
CO2‐Emissionen, wenn die 
weltweiten Emissionen 

halbiert werden sollen, bei 
einer Bevölkerung von 6 Mrd. 

Menschen 
500 kg CO2‐Äquivalent

Höchstzulässige 
Menge bei 
Reduzierung der 
CO2‐Emissionen 
auf 1/3 bei 9 
Mrd. Menschen

Festlegung durch eine 
Tonne Holz

Den Faktor 4 verstehen

Die Philosophie der Methode Bilan carbone™:

« es handelt sich dabei zwangsläufig um einen 
näherungsweisen Ansatz, da die Emissionsfaktoren 
nur näherungsweise bekannt sind »

die Überlegungen bewegen sich im Bereich der 
Größenordnungen

die Ergebnisse lassen sich nur im Bereich von 
Größenordnungen beziffern

« Eine unscharfe Sicht der Dinge auf einem weiten Feld »
J.M. JANCOVICI, Entwickler der Methode für die ADEME

Der Ansatz der CO2-Bilanz (Bilan Carbone®)
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• Was ist eine CO2-Bilanz?
« Sie ist eine Methode der Erfassung aller 

möglichen direkten und indirekten
Quellen von klimawirksamen Gasen, 
zwecks Umsetzung von Maßnahmen 
zur Reduzierung dieser Emissionen 
sowie der Gefährdung von Aktivitäten 
durch steigende Energiekosten »

Der Ansatz der CO2-Bilanz (Bilan Carbone®)Der Ansatz der CO2-Bilanz (Bilan Carbone®)

Der Ansatz der CO2-Bilanz (Bilan Carbone®) 

• Die berücksichtigten Emissionen:

Matériaux entrants 
fabrication initiale

Energie & Process
transformation

Transport 
fret amont

Transport
fret aval

Déchets 
fin de vie

Transport 
personnes Transport

fret interne Produits finis
utilisation

Matériaux entrants 
fabrication initiale

Energie & Process
transformation

Transport 
fret amont

Transport
fret aval

Déchets 
fin de vie

Transport 
personnes Transport

fret interne Produits finis
utilisation

Rohstoffe/Betriebsmittel

Transport
(Zufuhr)

Personentransport

Endprodukte

Transport
(Abfuhr)

Abfälle

Energie&Verarbeitung
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Die Methode bilan carbone™:

2 - salariés en train non possédé : calcul à partir du kilométrage total parcouru

distances kg équ. C kg équ.

cumulées (km) par pers.km carbone

Train en France 2 589 000 0,0023 5 955

TER en France 0,0093 0

Train en Allemagne 0,0142 0

Train en Autriche 0,0063 0

Train en Belgique 0,0115 0

Train en Espagne 0,0107 0

Train en Italie 0,0105 0

Train en Pays Bas 0,0142 0

Train en Royaume Uni 0,0229 0

Train en Suède 0,0032 0

Train en Suisse 0,0010 0

Total 5 955

Ein Beispiel: Die Emissionen von 
Bahnreisen in Frankreich

Bezeichnung des Emissionsposten Ergebnis in 
kg CO2-Äquiv.

Emissionsfaktor

Wert

2  Beschäftigte per Bahn: Berechnung auf Basis gefahrener Kilometer     
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intern 
(alle Gase aus festen Quellen)

mittel

CO2-Bilanz
gesamt

nachgelagert 
und internvorgelagert

Die Transportentfernungsbereiche

Die Ergebnisse der CO2-Bilanz BILAN CARBONE®Die Ergebnisse der CO2-Bilanz BILAN CARBONE®

•• Der Der UntersuchungsbereichUntersuchungsbereich
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Die ProduktionsflächenDie Die ProduktionsflProduktionsfläächenchen

Sie sind groß, auf dem Stand der Technik und umweltverträglich:

2450 m2 DEFORCHE-Glashäuser, davon 400 m2 für 
Versuche; insgesamt 4 unabhängige Zellen für die 
Erzeugung von Schnittblumen
1000 m2 RlCHEL-Folientunnel für Kalt-Kulturen oder für die 
Trennung von einjährigen Frühjahrskulturen in zwei Teile:

– Ein aufblasbarer doppelwandiger Tunnel mit 500 m²
– Ein komplett öffenbarer einwandiger Tunnel mit 500 m². 

200 m2 Verkaufsgewächshaus
500 m2 Arbeitshallen- und Bürofläche 

Die Produktion im GartenbaubetriebDie Produktion im Gartenbaubetrieb

Jedes Jahr werden rund 100.000 Pflanzen erzeugt, die HJedes Jahr werden rund 100.000 Pflanzen erzeugt, die Häälfte davon aus Setzlingenlfte davon aus Setzlingen

Jahresproduktion an Pflanzen (%)

Annuelle Beetpflanzen

Annuelle Setzlinge

Gemüse und Gewürzpfl.
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Die Emissionen durch EnergieverbrauchDie Emissionen durch Energieverbrauch

Emissions liées aux énergies internes en kg eq. C/an 

125

9898

1083

plaquettes electricité tous usages gaz naturel

104 MWh = 40%

entspr. 100 Rm od. 25t
156 MWh = 60%

Insgesamt ca.

11,1 t C-Äq./J.

Die Energieeffizienz des Gartenbauzentrums ist sehr gut (106,2 
kWh/m² beheizte Fläche gegenüber 160 kWh/m² im Mittel lt. ADEME)

Emissionen des internen Energieverbrauchs (C-Äq./J.)

Hackschnitzel Elektr. Strom gesamt Erdgas

Nicht energiebedingte EmissionenNicht energiebedingte Emissionen

Die aus dem Stickstoffgehalt im Dünger 
(50kg N), geschätzten Emissionen an 
Lachgas (N2O) betragen 126 kg C-Äq.,   
da der Treibhausgaseffekt von N2O etwa 
300 Mal stärker ist als der von CO2

Die jährlichen Kühlmittelverluste der 
Pflanzenkühlhäuser sind fast vernach-
lässigbar und liegen bei 22 kg C-Äq.  
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Emissionen durch die Auslieferung an die KundenEmissionen durch die Auslieferung an die Kunden

132.000• davon mit Dieselmotor

100.000• davon mit Benzinmotor

232.000Gesamtfahrstrecke der Kunden (km)

75%Anteil der Kunden unter 50 km Entfernung

49,86Mittlere Transportentfernung (km)

4.640Anzahl Kunden

Die Fahrten der Kunden verursachen Emissionen in Höhe von 13,8 t C-Äquiv.

43,5 t42Gesamt

1807 Frachtstücke3Dünger und PSM

411361995 Säcke8Substrate

1820934979Töpfe

32748651 Platten22Pflanzen

Gesamtgewicht 
(kg)

MengenAnzahl Fahrten

Emissionen durch Warenlieferungen der LieferantenEmissionen durch Warenlieferungen der Lieferanten

Die Emissionen durch Warenlieferungen sind gering (896 kg C-Äq.) und machen nur 6% 
der Emissionen des Warentransport aus.
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Emissionen durch zugekaufte 
Waren und Dienstleistungen

Emissionen durch zugekaufte 
Waren und Dienstleistungen

Substrate: Die Emissionen durch die Verwendung 
von 41 t Substrate wurden geschätzt auf 16,4 t C-Äq.
(400 kg C-Äq./t)
Betriebsmittel: Die Emissionen durch weitere 
Betriebsmittel im Wert von 5.000 € liegen in der 
Größenordnung von 950 kg C-Äq.
Dienstleistungen: Die Emissionen für Dienst-
leistungen im Wert von 11.000 € wurden auf          
330 kg C-Äq. geschätzt
Der Posten ‘Essen’ wurde als vernachlässigbar 
erachtet.

Durch Immobilien verursachte Emissionen Durch Immobilien verursachte Emissionen 

•• AufteilungAufteilung der der ImmobilienImmobilien
Gewicht in Tonnen der 

wichtigsten Materialien 
(inkl. Gewächshaustische)

Gesamtfläche: 4150 m²
Gesamtgewicht Zement: 317,90 t
Gesamtgewicht Stahl: 53,18 t
Gesamtgewicht Zink: 1,45 t
Gesamtgewicht Alu: 3,80 t
Gesamtgew. Polypropylen: 4,12 t
Gesamtgewicht PVC: 1,10 t
Gesamtgewicht Gummi: 0,03 t
Gesamtgewicht Glas: 50.63 t
Doppelverglasung:  408m²

Gesamtgewicht Holz: 223,65 t

Die durch Immobilien bedingten Emissionen liegen bei 86 t C-Äq. (~ 3 t/an)

92 t Kohlenstoff werden eingespart durch das beim Bau verwendete Holz! 

Gebäude

Verkehrsflächen

Fahrzeuge,
Maschinen,
Mobiliar

EDV
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1 m³ Holz (Dichte 600 kg/m³) legt etwa 1,1 t CO2

entsprechend 300 kg Kohlenstoff fest

1 m³ Beton (300 kg/m³ Zement) «emittiert»
etwa 260 kg CO2 entsprechend 70 kg C

Durch den Ersatz von Beton mit Holz verbessert sich die Kohlenstoffbilanz um          

370 kg C je ersetzten m³.
Die Verwendung von Holz ist ein Mittel zur Schaffung einer Kohlenstoffsenke für die 

Lebensdauer des Gebäudes! 

Jeder m3 Holzzuwachs im Wald absorbiert 1,1 t CO2 und produziert 727 kg 
Sauerstoff.  Jedes Jahr werden fast 150.000 km2 tropischer Regenwald 
abgeholzt. Das entspricht etwa 1/4 der Fläche Frankreichs!!

Holz, eine einfache Art und Weise, die Umwelt zu schützen

Die Ergebnisse für die Posten in t C-Äq./J.Die Ergebnisse für die Posten in t C-Äq./J.

Die Emissionen betragen Die Emissionen betragen 56 t 56 t CC--ÄÄqq.. (entspr. (entspr. 205 t CO205 t CO22--ÄÄq.q.).).
Dies entspricht etwa Dies entspricht etwa 500 g 500 g CC--ÄÄqq.. je erzeugte Pflanze (ohne je erzeugte Pflanze (ohne 

Abschreibungen).Abschreibungen).
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Verteilung auf
die Posten in %

Betriebsmittel

Transporte Zulieferer

Transport Mitarbeiter

Transport Kunden

Abfälle  

Heizung

Pflanzenverkauf
Gebäude + Anlagen 

El. Strom

Emissionen insges. od.

Handlungsempfehlungen

2,5 - 5% je nach 
Entscheidung
entsprechend            

1- 2 t C-Äquivalent

Rationalisierung des Einsatzes von Gartenbausubstraten 
(bisher 41 Tonnen)

– Die Torfsubstrate aus Irland oder dem Baltikum legen 
bis zur Anwendung einen weiten Weg zurück. 
empfohlene Lösungen:

Reduzierung der Lieferungen von 1 pro Monat 
auf 1 alle 2 Monate. Aber: Verlegung des 
Lagerplatzes erforderlich, da zu klein.

Einsatz von Big-bags mit 2 m³ um Transporte zu 
reduzieren. Für die Handhabung muss ein 
Flaschenzug installiert werden.

Herstellung von einem Teil (20%) der Substrate 
aus Kompost und Sand vor Ort. 

ReduktionMaßnahme
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5% des Aufwands 
für Heizung 

entsprechend etwa 
500 kg C-Äquiv.

Produktion von Pflanzen (Arten und/oder Sorten) mit 
geringeren Temperaturansprüchen oder besser zum 

örtlichen Klima passenden Entwicklungszyklen.

Für die Begrenzung der Energiekosten sind auf die 
regionale Situation abgestimmte Strategien zur 
Klimasteuerung der Gewächshäuser zu entwickeln.

Das Verhalten verschiedener Arten bei niedrigen 
Temperaturen könnte im Rahmen der pädagogischen Arbeit 
untersucht werden mit dem Ziel, die Sorten mit dem besten 
Verhältnis von ‘Kältetoleranz’ und Qualität zu ermitteln. 

ReduktionMaßnahmen

Handlungsempfehlungen

1,7 t C-Äq./J.

Einrichtung eines thermostatisch gesteuerten 
Heizkreislaufs zwecks Absenkung der Vorlauf-
temperatur in den Büros und Klassenzimmern bei 
Nacht und am Wochenende sowie Ergänzung um 
einen elektrischen Heisswasserboiler für die 
Erzeugung von ESC

1t C-Äq. (100 %)
Ersatz der Pflanztöpfe und Schalen aus  

Polyethylen durch kompostierbare Materialien aus 
Kartoffel- oder Maisstärke.

Die Änderung des 
Verhältnisses von 

Gas/Holz 60/40 auf 40/60
spart 3,3 t C-Äq.

Reduzierung des Einsatzes von Erdgas durch 
Holz in der Gewächshausheizung muss noch 
optimiert werden (am besten Laubholzhack-
schnitzel mit 20-25% Wassergehalt)

ReduktionMaßnahmen

Alle Maßnahmen zusammen dürften zu einer Einsparung 
von 8-9 t C-Äq. entsprechend 14-16% führen

Handlungsempfehlungen
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Und wieso nicht langfristig eine 

solare Ergänzung!

Und wieso nicht langfristig eine 

solare Ergänzung!

Diese Anlage erlaubt es der 
Gärten von Cocagne Solarstrom 
und gleichzeitig Gemüse zu 
erzeugen!

Jedes Modul hat bei optimaler 
Konfiguration eine Leistung von 
5 kWc. 

Erste Solarfarm Agrisolar in Mouans‐Sartoux (2007)

Quelle: SolarNeo

Kompensation von EmissionenKompensation von Emissionen

Bei einer CO2-Steuer von 17 € / t CO2 wären 
die 200 t an Emissionen des Gartenbau-
zentrums mit 3.400 € zu besteuern.
Um diesen Betrag aufzubringen müsste jede 
Pflanze beim Verkauf mit 0,0034 € belastet 
werden. 
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Vorrang: Der Ansatz NégawattVorrang: Der Ansatz Négawatt

Mäßigung/
Sachlichkeit

Effizienz    

Erneuerbarkeit

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Weitere Informationen?
http://blog.lemondechauffe.info/
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Werner Schmid
LEL Schwäbisch Gmünd; Landesstelle für landwirtschaftliche Marktkunde;
Referat 41: Landwirtschaftliche Märkte, Tel.: 07171 / 917 –207
email: werner.schmid@lel.bwl.de

Efringen-Kirchen, 09.11.2010

Ansätze zur Energieeinsparung 
im Ackerbau

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Arbeitsverfahren

Ackerbau / Grünland 

Verfahrenswahl
- Arbeitsgänge weglassen
- Arbeitsgänge reduzieren
- Geräte kombinieren

Bearbeitungsintensität
- Intensität reduzieren

Maschinen- und
Geräteeinstellung
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz

Flächenstruktur

Schlaggrößen
Schlagformen
virtuelle 
Flurbereinigung
...

Betriebsmittel

Dünger
Pflanzenschutzmittel
...

Pflanzenbau

Kulturwahl
- hohe Flächenerträge
- geringer Maschineneinsatz
- geringer Betriebsmitteleinsatz

(Düngung, PSM, ...)

...
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Motoreinstellung  Dieseleinsparung bis 10%

Dieseleinsparung bis  7%

Dieseleinsparung bis  5 %

Dieseleinsparung bis  3 %

Sauberer Kühler   

Leichtlauföl           

Sonstige Wartung

Sauberer Luftfilter

Dieseleinsparung bis  2 %

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Grundlagen Schlepper – Pflege und Wartung 
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Mittlerer Dieselverbrauch verschiedener Schlepperfabrikate
im Verlauf der bisherigen Schleppertests (2000 – 2009)
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Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Gerhard Moitzi; Universität für Bodenkultur, Wien 

Input
20 l/Sh

Abgase
(30 %)

Kühlung
(34 %)

Getriebe
(6 %)

Laufwerk
(10 %)

Zugkraft
(20 %)

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen
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Motorleistung 
neuere Schlepper

Motorleistung 
älterer Schlepper

Entwicklung der Motorleistung bei Schleppern

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Quelle: Dr. Markus Demmel; LFL Bayern, Inst. für Landtechnik und Tierhaltung
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen
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540 er ZW750 er ZW

Sparzapfwelle einsetzen bei modernen Schleppern

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

- 17 %13,2 l/Std.15,9 l/Std.Steyr 6135 profi
- 21 %11,4 l/Std.14,4 l/Std.Same Silver 130
- 19 %12,8 l/Std.15,8 l/Std.New Holland TS 125 A

- 24 %13,6 l/Std.17,8 l/Std.Massey Ferguson MF 
6465

- 8 %14,8 l/Std.16,0 l/Std.John Deere 6620

- 17 %13,1 l/Std.15,8 l/Std.Fendt Favorit 712 
Vario

- 22 %14,8 l/Std.18,8 l/Std.Deutz Fahr Agrotron
118

- 17 %13,2 l/Std.15,9 l/Std.Case IH MXU 135

Differenzmit 750er 
Zapfwelle

mit 540er 
Zapfwelle

Dieselverbrauch bei 540 U/min an 
Güllepumpe

- 17 %13,2 l/Std.15,9 l/Std.Steyr 6135 profi
- 21 %11,4 l/Std.14,4 l/Std.Same Silver 130
- 19 %12,8 l/Std.15,8 l/Std.New Holland TS 125 A

- 24 %13,6 l/Std.17,8 l/Std.Massey Ferguson MF 
6465

- 8 %14,8 l/Std.16,0 l/Std.John Deere 6620

- 17 %13,1 l/Std.15,8 l/Std.Fendt Favorit 712 
Vario

- 22 %14,8 l/Std.18,8 l/Std.Deutz Fahr Agrotron
118

- 17 %13,2 l/Std.15,9 l/Std.Case IH MXU 135

Differenzmit 750er 
Zapfwelle

mit 540er 
Zapfwelle

Dieselverbrauch bei 540 U/min an 
Güllepumpe

Sparzapfwelle / Dieselverbrauch
Sparzapfwelle

Dieseleinsparung um 20 %

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle 
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Dieseleinsparung um 4 %

Lastschaltstufen

Stufenloses Getriebe

Dieseleinsparung um 7 %

Dieseleinsparung durch verbesserte Getriebe

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Dieseleinsparung bis 5 % 

Höchstgeschwindigkeit bei reduzierter Motordrehzahl
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. Norbert Fröba; KTBL (2009)

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Reifenprofil - Reifenverschleiß

Profilhöhe
Abrollumfang-2,8 % -4,4 %

Zugkraft82 % 70 %

Mehrkosten pro Jahr bei 100 ha Fläche800 € 1500 €

Weniger Profil =
schlechtere Verzahnung =

mehr Schlupf =
weniger Leistung =

höherer Dieselverbrauch =
höhere Kosten !

Dieseleinsparung durch gutes 
Profil auf Acker ca. 5 % 

12,5 mm25 mm50 mm

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle 
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Luftdruck anpassen

Dieseleinsparung ca. 2 - 7 %

manuell

Dieseleinsparung ca. 6 - 12 %

Automatische 
Reifendruck-
regelanlage

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Ballastierung

Dieselverbrauch Acker    - 8 % 

Dieselverbrauch Straße  + 4 %

1 t  Zusatzgewicht verursacht 
ca. 1 l Diesel-Mehrverbrauch pro Stunde

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle 
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Dieselverbrauchsanzeige

Dieseleinsparung ca. 5 %

25 l/h

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Dieseleinsparung bis 5 %

Parallelfahrsysteme

Grundlagen Schlepper – Technische Potentiale ausschöpfen
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Gewichte in tleistung

77 l 140 %9,1         24          33,1250

67 l  121 %             6,9         24          30,9175

55 l 100 %5,8         24          29,8125

in l                   in %Schlep- An- Ge-
per       hänger samt

PS

pro 100 km

Dieselverbrauch bei TransportenSchlepper-

Gewichte in tleistung

77 l 140 %9,1         24          33,1250

67 l  121 %             6,9         24          30,9175

55 l 100 %5,8         24          29,8125

in l                   in %Schlep- An- Ge-
per       hänger samt

PS

pro 100 km

Dieselverbrauch bei TransportenSchlepper-

Schlepperwahl –
Beispiel Transporte

Grundlagen Schlepper – Dimensionierung / Schlepperwahl

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Dieseleinsparung von 0 bis zu 40 %

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Grundlagen Schlepper – Dimensionierung / Schlepperwahl

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Dieselverbrauch auf 100 km Bundesstraße

47 l 26 l

Verfahrenswahl –
Beispiel Transporte
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Dieseleinsparung bis 15 % 

niedertourig fahren

vorausschauend Fahren

großen Gang wählen 

kein unnötiges Bremsen   

kein unnötiges Gasgeben   

Grundlagen Schlepper – Fahrverhalten

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Fahrverhalten

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Im Mittel in der Praxis zu erwartende Einsparungen
beim jährlichen Dieselverbrauch

defensive Fahrweise 10%
Pflege und Wartung 8%
Balastierung 2%
schnell erreichbar 10 – 15%

Diesel sparendes Fabrikat 5%
Sparzapfwelle 4%
Bereifung / Reifendruck 8%
stufenloses Getriebe 4%
mittelfristig erreichbar 10 – 15%

Grundlagen Schlepper – Zusammenfassung
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Auswirkung eines unterschiedlichen Dieselverbrauchs
bei Schleppern

+ 1 900 €0- 1 900 €Kostendifferenz pro Jahr

14 400 €12 500 €10 600 €Dieselkosten pro Jahr

15 200 l13 200 l11 200 lVerbrauch pro Jahr

19,0 l16,5 l 14,0 lVerbrauch pro Stunde

0,95 €0,95 €0,95 €Dieselpreis pro l

800800 800 Betriebsstunden pro Jahr

110 kW110 kW110 kWSchlepperleistung

Schlepper mit
niedrigem          normalem              hohem
Verbrauch         Verbrauch            Verbrauch

+ 1 900 €0- 1 900 €Kostendifferenz pro Jahr

14 400 €12 500 €10 600 €Dieselkosten pro Jahr

15 200 l13 200 l11 200 lVerbrauch pro Jahr

19,0 l16,5 l 14,0 lVerbrauch pro Stunde

0,95 €0,95 €0,95 €Dieselpreis pro l

800800 800 Betriebsstunden pro Jahr

110 kW110 kW110 kWSchlepperleistung

Schlepper mit
niedrigem          normalem              hohem
Verbrauch         Verbrauch            Verbrauch

Grundlagen Schlepper – Zusammenfassung

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Arbeitsverfahren

Ackerbau / Grünland 

Verfahrenswahl
- Arbeitsgänge weglassen
- Arbeitsgänge reduzieren
- Geräte kombinieren

Bearbeitungsintensität
- Intensität reduzieren

Maschinen- und
Geräteeinstellung
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz
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niedriger spezifischer

Energieverbrauch
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Dieselverbräuche landwirtschaftlicher Betriebe

Arbeitsverfahren - Ackerbau

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Arbeitsverfahren - Ackerbau

Quelle: Dr. Markus Demmel; LFL Bayern, Inst. für Landtechnik und Tierhaltung

Dieseleinsatz in Ackerbaubetrieben

28 %25,2 lPflügen

100 %ca. 90 lSumme

18 %17,1 lTransporte
24 %22,6 l Ernte
6 % 5,3 lPflanzenschutz
3 %3,1 lDüngung (Mineral)
4 % 3,4 lAussaat
8 %7,0 lSaatbettbereitung

9 %                 8,0 lStoppelbearbeitung
rel.Diesel

pro ha direkt

Energieeinsatz

28 %25,2 lPflügen

100 %ca. 90 lSumme

18 %17,1 lTransporte
24 %22,6 l Ernte
6 % 5,3 lPflanzenschutz
3 %3,1 lDüngung (Mineral)
4 % 3,4 lAussaat
8 %7,0 lSaatbettbereitung

9 %                 8,0 lStoppelbearbeitung
rel.Diesel

pro ha direkt

Energieeinsatz
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl

Dieselverbrauch 18 - 28 l/ha
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
18 - 28 l/ha

Pflug

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl

Dieselverbrauch 12 l/ha

18 - 28 l/ha

Pflug
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
18 - 28 l/ha

12 l/ha

Mulchsaat

Pflug

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl

Dieselverbrauch  8 l/ha
18 - 28 l/ha

12 l/ha

Mulchsaat

Pflug
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
18 - 28 l/ha

12 l/ha

8 l/ha

Direktsaat

Mulchsaat

Pflug

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
18 - 28 l/ha

12 l/ha

8 l/ha

Direktsaat

Mulchsaat

Pflug

Spatenmaschine

Einsparung pro ha = bis zu 9 l
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität

25 cm tiefDieseleinsparung = 6 l/ha

32 cm tief

Grundbodenbearbeitung
mit dem Pflug:

Intensität / Häufigkeit
Bearbeitungstiefe
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Quelle: Dr. Markus Demmel; LFL Bayern, Inst. für Landtechnik und Tierhaltung

Untersuchung der Amazone-Werke

Verfahrenswahl und Bearbeitungsintensität

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung
(Beispiel Pflug)
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung 
(Beispiel Pflug)

Geräteeinstellung:

- und Einsatz einer 
Dieselverbrauchsanzeige

+ +
Verbrauchs-

anzeige
Bedien-
terminal Verstellbarer Pflug

Minderung beim Dieselverbrauch gegen-
über „normaler“ Pflugeinstellung ca. 20%

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Schnittbreite       :                 100 cm                    200 cm
Kraftbedarf         :                  120 PS                   140 PS

Arbeitsbreite:

- durch hydraulische 
Schnittbreitenverstellung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung 
(Beispiel Pflug)
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Schnittbreite       :                 100 cm                    200 cm
Kraftbedarf         :                  120 PS                   140 PS
Dieselverbrauch :                   26 l/ha                     18 l/ha 

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung 
(Beispiel Pflug)

Arbeitsbreite:

- durch hydraulische 
Schnittbreitenverstellung

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung 
(Beispiel Pflug)
Gerätekombinationen
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Arbeitsverfahren - Ackerbau  >> Grundbodenbearbeitung

Beispiel:

Grundbodenbearbeitung

Verfahrenswahl
Bearbeitungsintensität
Maschineneinstellung 
(Beispiel Pflug)
Gerätekombinationen

Diesel-Mehrverbrauch beim 
Pflügen durch Kombination 

mit einem Packer

+

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Zwischenfazit Außenwirtschaft

Generelle Empfehlungen zur Dieseleinsparung  
in der Außenwirtschaft
Arbeitstiefe - nicht tiefer als nötig
Arbeitsbreite - bei leichteren Arbeiten möglichst groß
Arbeitsgeschwindigkeit - Flächenleistung besser über Arbeitsbreite

als über Geschwindigkeit steigern
Arbeitsintensität - nicht höher als nötig
Arbeitgänge - Überfahrten reduzieren durch Gerätekombination
Arbeitszeitpunkt - optimale Witterungsbedingungen nutzen
Geräteeinstellung - geänderten Einsatzbedingungen anpassen
Gerätebereifung - großvolumig mit niedrigem Reifeninnendruck
Pflege und Wartung - Messer und Klingen scharf halten

- Verschleißteile rechtzeitig erneuern
- Wartungsintervalle einhalten
- Pflegemaßnahmen regelmäßig durchführen

Transporte auf Straße - Luftdruck im Reifen erhöhen
- Ferntransport mit LKW durchführen
- viel Nutzlast bei geringem Gesamtgewicht

anstreben
- Gewicht auf einige Achsen verteilen 
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Arbeitsverfahren

Ackerbau / Grünland 

Verfahrenswahl
- Arbeitsgänge weglassen
- Arbeitsgänge reduzieren
- Geräte kombinieren

Bearbeitungsintensität
- Intensität reduzieren

Maschinen- und
Geräteeinstellung
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz

Flächenstruktur

Schlaggrößen
Schlagformen
virtuelle 
Flurbereinigung
...
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Agrarstruktur

Quelle: Dr. Norbert Fröba, KTBL

Flächenstruktur
Schlaggrößen

Einfluss der Schlaggröße auf den Dieselverbrauch (nach Fröba)
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Quelle: Dr. Norbert Fröba, KTBL

Agrarstruktur

Flächenstruktur
Schlaggrößen
Schlagformen

Einfluss der Schlagform auf den Dieselverbrauch (nach Fröba)

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Agrarstruktur

Flächenstruktur
Schlaggrößen
Schlagformen

>> Flurbereingung bzw. 
virtuelle Flurbereinigung (Gewannebewirtschaftung)

- 15 bis 25%
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Arbeitsverfahren

Ackerbau / Grünland 

Verfahrenswahl
- Arbeitsgänge weglassen
- Arbeitsgänge reduzieren
- Geräte kombinieren

Bearbeitungsintensität
- Intensität reduzieren

Maschinen- und
Geräteeinstellung
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz

Flächenstruktur

Schlaggrößen
Schlagformen
virtuelle 
Flurbereinigung
...

Betriebsmittel

Dünger
Pflanzenschutzmittel
...0
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Energieeinsatz in Ackerbaubetrieben

4,5 l *-25,2 lPflügen

ca. 30 l *ca.160 l *ca. 90 lSumme

4,8 l *-17,1 lTransporte

13,4 l *-22,6 l Ernte
2,6 l *21,7 l *5,3 lPflanzenschutz

1,5 l *106,0 l *3,1 lDüngung (Mineral)
1,3 l *32,0 l *3,4 lAussaat

1,8 l *-7,0 lSaatbettbereitung

2,0 l *-8,0 lStoppelbearbeitung

Maschinensonst. 
Betriebsmittel

Diesel

pro ha indirektpro ha direkt

Energieeinsatz

4,5 l *-25,2 lPflügen

ca. 30 l *ca.160 l *ca. 90 lSumme

4,8 l *-17,1 lTransporte

13,4 l *-22,6 l Ernte
2,6 l *21,7 l *5,3 lPflanzenschutz

1,5 l *106,0 l *3,1 lDüngung (Mineral)
1,3 l *32,0 l *3,4 lAussaat

1,8 l *-7,0 lSaatbettbereitung

2,0 l *-8,0 lStoppelbearbeitung

Maschinensonst. 
Betriebsmittel

Diesel

pro ha indirektpro ha direkt

Energieeinsatz

*) umgerechnet in l Diesel

Betriebsmittel

1 kg N  = 1 Liter Diesel
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Betriebsmittel

indirekte  Dieseleinsparung

Verringerung des Mineral-Düngereinsatzes 
durch Hydro-N-Sensor 

Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Quelle: Dr. H. H. Kowalewsky; FB Landtechnik, Bauwesen; LWK Niedersachsen

Schleppschlauch

InjektorSchleppschuh

Breitverteiler

Diesel  5 l/ha

Diesel 12 l/haDiesel 7 l/ha

Diesel 4 l/ha

30 kg/NH³
= 30 l

10 kg/NH³
= 10 l

20 kg/NH³
= 20 l

3 kg/NH³
= 3 l

Um 1 kg NH³ mit dem Haber-Bosch Verfahren zu binden wird 1 l Diesel benötigt

Gesamt „34 l/ha“

Gesamt „15 l/ha“Gesamt „17 l/ha“

Gesamt „25 l/ha“

Betriebsmittel
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum
Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Energieeffizienz in der Außenwirtschaft

Schlepper

Pflege und Wartung
technische Potentiale
Angepasste 
Mechanisierung 
Fahrverhalten
...

Arbeitsverfahren

Ackerbau / Grünland 

Verfahrenswahl
- Arbeitsgänge weglassen
- Arbeitsgänge reduzieren
- Geräte kombinieren

Bearbeitungsintensität
- Intensität reduzieren

Maschinen- und
Geräteeinstellung
...

Einflussfaktoren
auf die

Energieeffizienz

Flächenstruktur

Schlaggrößen
Schlagformen
virtuelle 
Flurbereinigung
...

Betriebsmittel

Dünger
Pflanzenschutzmittel
...

Pflanzenbau

Kulturwahl
- hohe Flächenerträge
- geringer Maschineneinsatz
- geringer Betriebsmitteleinsatz

(Düngung, PSM, ...)

...
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Ziel:
niedriger spezifischer

Energieverbrauch
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Impulse fImpulse füür Mensch und Raumr Mensch und Raum

Energieberatung ist eine lohnenswerte „Baustelle“

Werner Schmid,  Abt. 4: Markt und Ernährung mit Landesstelle

Werner Schmid,   LEL Schwäbisch Gmünd
Landesstelle für landwirtschaftliche Marktkunde (LLM)
Tel.: 07171 / 917 -207 
werner.schmid@lel.bwl.de

www.ebl-
bw.de

www.energieberatung.landwirtschaft-bw.de
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Abschlussdiskussion 
 
zum Beitrag von Armin BÜCHELER: 
Frage 9: Wieviele Betriebsdiagnosen mit Planète haben Sie mit Ihren Schülern gemacht? 
Derzeit machen drei Klassen mit. Seit Beginn wurden 80 Schülerbetriebe untersucht. Davon waren 55 Auswer-

tungen brauchbar. 
 

zum Beitrag von Dominique LOIR-MONGAZON: 
Frage 10: Sind Solarzellen wirklich effizient, von denen man die tatsächliche Lebensdauer noch nicht 
kennt, die sich betriebswirtschaftlich aber nach 10 Jahren amortisiert haben sollen? 
Ja. Trotz einer energiefressenden Herstellung schätzt man, dass sich eine Solarzelle nach 3-4 Jahren energe-

tisch amortisiert hat (Herstellung, Transport inklusive, Recycling exklusive)  
 

Frage 11: Gibt es eine realistische Schätzung der Produktionskosten von Atomstrom, nachdem diese 
Produktion so fragmentiert ist (Uranerzgewinnung, Transport, ....)? 
Die in der CO2-Bilanz verwendeten Zahlen sind offizielle Angaben der ADEME. Bezüglich der Emissionsfakto-

ren bestehen tatsächlich Unsicherheiten. Aber die gibt es auch bei den vom Bearbeiter erhobenen Zahlen. Man 

muss ich darüber im Klaren sein. Das wichtigste bei der Analyse ist jedoch nicht die absolute Zahl für die Treib-

hausgasemissionen sondern die Ermittlung von Einsparungsmöglichkeiten an verschiedenen Stellen im Betrieb. 

 

zum Beitrag von Werner SCHMID: 
Frage 12:Wie werden die Energieberater in Baden-Württemberg geschult? 
Die Berater, die die Erhebungen durchführen, sind unabhängige Berater von Ingenieurbüros. Für die Akkreditie-

rung sind drei Bedingungen zu erfüllen: Ein Studium (Landwirtschaft oder Energiewirtschaft), Beratungserfah-

rung und Erfolgreicher Abschluss eines Lehrgangs für Energieberatung in der Landwirtschaft. Dafür wurde ein 

4-tägiger Lehrgang eingerichtet. Die ausgebildeten Berater werden 2-3 Jahre lang begleitet. 
 

Frage 13: Die Bodenfeuchte, die Bodendurchlüftung, ... viele weitere Faktoren, die in der Präsentation 
nicht genannt wurden, beeinflussen den Kraftstoffverbrauch. Wie findet man die wichtigsten Stell-
schrauben heraus? 
Hauptziel ist die Initiierung einer Verhaltensänderung in der Praxis. 
 

Frage 14: Der Leistungsunterschied zwischen dem Traktor und einem Lastwagen erscheint groß. Wor-
auf ist er zurückzuführen? 
In Niedersachsen wurde der Kraftstoffverbrauch von Traktor und Lkw für verschiedene landwirtschaftliche Ar-

beiten miteinander verglichen (Futter holen, Gülleausbringung…).  

Bis zu einer Transportentfernung von 10-20 km bleibt der Traktor wettbewerbsfähig. Jenseits von 20 km ist der 

Lkw jedoch vorzuziehen. Hier geht es darum, die Landwirte dafür zu sensibilisieren, ihr Verhalten ab einer ge-

wissen Entfernung zu ändern. 
 

Frage 15: Wasserstoff ist ein Energieträger, der heute noch nicht angesprochen wurde. Beim Pariser 
Landwirtschaftssalon wurde nun eine Innovative Kombination von Solarzelle und Wasserstofftraktor  
vorgestellt. 
H. Loir-Mongazon weist darauf hin, dass die Gewinnung von Wasserstoff mittels Hydrolyse sehr Energie fres-

send ist. In gewissen Weltengegenden, wie z.B. in Island mit seiner üppigen Geothermie, oder dort, wo es 

Wasserstofffahrzeuge gibt mag dieser Energieträger interessant sein. 
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Betriebsbesichtigungen 
 
Gartenbaubetrieb HOCH-REINHARD in Fischingen 
 
Produktionssystem: 
 
Die Produktion erfolgt nach den Richtlinien von ‚Bioland’, 

einem in Baden-Württemberg recht verbreiteten Anbauver-

band des ökologischen Landbaus. 

Der Betrieb bewirtschaftet 30 ha Freilandfläche, auf denen 

Gemüse in Fruchtfolge mit Getreide (30% der LF) und Legu-

minosen (Erbsen, Bohnen, ...) sowie weiteren Blattfrüchten 

angebaut wird. Außerdem verfügt der Betrieb über 17.000 m² 

Gewächshausfläche, davon 7.000 m² heizbar. 

An Arbeitskräften beschäftigt der Betrieb 35 Personen, dar-

unter 5 Auszubildende. Der Lohnkostenanteil an den Produk-

tionskosten liegt bei 35%. 

Der Absatz erfolgt hauptsächlich (70%) in Direktvermarktung 

auf den Wochenmärkten der Region (18 Märkte pro Woche) 

in einem Umkreis von 20 km. Die verbleibenden 30% gehen 

an die Gastronomie, Krankenhäuser und Großhändler. 

 
Holzpelletheizung: 
 
Der Ölheizkessel (900 kW) wurde durch eine automatische Holzpelletheizung (500 kW) ersetzt. Die 

Förderung durch das Land betrug 30%. Aufgrund administrativer Schwierigkeiten ist die Anlage noch 

nicht in Betrieb. 

Der jährliche Heizbedarf wird auf 100.000 l Heizöl geschätzt. Obwohl der Spitzenbedarf bei 1,3 MW 

liegt, kann mit einm 500 kW_Heizkessel in Verbindung mit einem Pufferspeicher 93% des Wärmebe-

darfs gedeckt werden. Der Einsatz dieser erneuerbaren Energie 

ermöglicht eine Einsparung von Klimagasen in Höhe von etwa 260 t 

CO²-Äquivalent jährlich. 

Der Zeitraum Ende Winter - Anfang Frühjahr ist der mit dem höchsten 

Verbrauch im ganzen Jahr. Anspruchsvolle Kulturen (Tomaten...) 

werden ab November nicht mehr produziert. Die 

Gewächshaustemperatur wird auf 7°C eingestellt. Wollte man in 

dieser Zeit Tomaten produzieren, benötigte man 1500 l Heizöl pro 

Tag. Die Pellets kommen aus der Region (aus einem Umkreis von 

50-60 km) und kosten 170-180 €/t. Sie werden in einem Hochsilo 

gelagert, der direkt mit der Heizanlage verbunden ist. Die 

Lagerkapazität reicht für einen Vorrat von 25-30 Tagen. Ein Pufferspeicher erlaubt die Speicherung 

von warmem Wasser bis zu dessen Einspeisung in den Heizkreislauf. Die Heizung der Gewächshäu-
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ser wird von einem Computer gesteuert. Dieser Klimacomputer regelt Temperatur und Luftfeuchte in 

den Gewächshäusern in Abhängigkeit von den Ansprüchen der Kultur. Er startet bei Bedarf die Hei-

zung und die Öffnung oder Schließung des Wärmeschirms bzw. der Dachfenster. Der Gärtner kann 

die Standardwerte verändern und so nach Schätzung von Herrn Reinhard nochmals 10-12% Energie 

einsparen. 

 
Ein sparsames Gewächshaus: 
 
Ein kürzlich errichtetes Gewächshaus ist mit Einrichtungen zur Energieersparnis ausgestattet: 

- Die Heizschlangen liegen auf dem Boden und dienen Gleichzeitig als Schienen für die Ernte-

wagen. Die Wärme verteilt sich gleichmäßig im Raum und muss nicht mit Ventilatoren nach 

unten befördert werden. 

- Ein transparenter Wärmeschirm in Form eines hellen Segels erlaubt die Reuzierung der Wär-

meverluste, ohne das Licht abzuschirmen. Bei Bedarf kann auch noch ein zweiter Schirm ein-

gebaut werden. 

- Die Seitenwände des Gewächshauses bestehen aus doppelwandigen Polycarbonatplatten 

von 16mm Dicke. Nach Aussage von Herrn Reinhard ermöglicht dieses Material eine Einspa-

rung von 6% gegenüber einer Doppelverglasung. Beim Dach entschied er sich dagegen für 

eine einfache Verglasung. Die Doppelverglasung schluckt zu viel Licht und erschwert die Öff-

nung der Fenster, wenn sich darauf Schnee ansammelt. 

Das Gewächshaus hat eine Fläche von 2.200 m² und dient dem Anbau von Gurken, Tomaten und 

Paprika. Es wurde im Jahr 2008 gebaut und kostete rund 400.000 €. 

 
 
Weitere Maßnahmen zur Energieeinsparung: 
 
Ab Oktober werden die 

Glasflächen gereinigt, damit 

die Lichteinstrahlung nicht 

behindert wird. Im Sommer 

stört der Staub dagegen 

nicht; er schützt im Gegenteil 

vor Verbrennungen. 

Am Ende der Reihen werden 

‚Zufluchtspflanzen’ gepflanzt. 

Sie dienen den Nützlingen 

als Rückzugsort, von wo aus 

sie die Schadinsekten im 

Umkreis von bis zu 20 m in 

Schach halten und so den 

Mitteleinsatz begrenzen.
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Notizen von der Vorstellung des Betriebs Aron Weiss, Britschen, Efringen-Kirchen im 
Rahmen der Besichtigungen im Anschluss an das ITADA-Forum vom 09.11.2010 
 
Betriebsfläche = 145 ha, davon  

• 122 ha Acker (20 ha WG, 13 ha WW, 71 ha KM, 6 ha AB, 4,5 ha Gras im WSG, 7,5 ha 
Stillegung) 

• 19,5 ha Weinbau, davon über 10 ha vollerntertauglich 
• 3,5 ha Restflächen (Hof, Weide) 

 
2/3 der Ackerfläche werden pfluglos bewirtschaftet; seit 25 Jahren Mulchsaat (Sämavator, Dut-
zi). Jetzt erfolgt die Aussaat durch einen Lohnunternehmer nach der Bodenbearbeitung mit ei-
nem Grubber von Horsch (Terano), mit einer Arbeitstiefe von 20 - 25cm. 
Fruchtfolge: KM/WG/WW 
Roundup entlang vom Feldrand spart dessen Einsatz auf der ganzen Fläche. 
 
Gepflügt wird nur auf ebenen, humosen Flächen mit Körnermais in Monokultur (25 cm tief wg. 
Stroheinarbeitung: 25 l/ha Diesel für BB + 12 l/ha für Schlegeln der Erntereste). 
 
In seinem Betrieb liegt auch der Bodenbearbeitungsversuch der Landwirtschaftsverwaltung mit 
Pflug (125 dt/ha), Mulchsaat mit Grubber (-7%) und Direktsaat (-14% Ertrag). Diese Jahr ist die 
Reihenfolge umgekehrt. 
 
Weinbau:  
6,4 ha Gutedel, 1,2 ha Müller-Thurgau, 8,8 ha Spätburgunder, 0,8 ha Regent, 0,7 ha Graubur-
gunder, 1,3 ha Weißburgunder, 0,12 ha Cabernet Cortis. 
 
Photovoltaikanlage (Gewerbebetrieb): 
seit 31.12.2005, 16:00h: 302 Module (monokristallin) à 160-170W = 50 kWp 
4450 €/kW + MwSt.; Verzinsung ca. 7,1%. 
Einspeisevergütung für die ersten 30 kWp = 0,54 €/kWh, für nächste 20 kWp = 0,51 €/kWh. 
Inzwischen liegen die Investitionen bei 3.200 €/kW und die Erlöse bei 0,33 €/kWh (ab 
01.10.2010). 
Anlage muss jährlich gereinigt werden für Ertrag von 980 -1000 kW pro kW installiert 
 
Schweinehaltung: 
Aussiedlung 1958 (zusammen mit 6 weiteren Betrieben aus Efringen-K.): Kühe + Gemischtes 
1978 Entscheidung, ob Boxenlaufstall oder Schweine. Dann bis 2004: 100 Zuchtsauen + Mast; 
seither nur noch Mast: 4x220 + 84   = 964 Mastplätze 
 
Zertifizierung nach QS und Gutfleisch (EDEKA), Gaissmaier Offenburg 
 
Alle 4 Wochen werden vom selben Betrieb 220 Ferkel im Alter von 112 Tagen mit 30-33 kg gelie-
fert. Möglichkeit für die Nachmast von 14 x 6 Tieren, die wegen geringerer Zunahmen das 
Schlachtgewicht von zwischen 83 und 105 kg nicht rechtzeitig erreicht haben. Verluste = 1,5-2 % 
 
Zwischen zwei Gruppen: Reinigung + 1 Tag Sprinkler + Hochdruckreiniger +Schaum + Reinigung 
+ Desinfektion + Wurmdesinfektion. Vor der Einstallung wird der Stall angewärmt: 2 Tage vorher 
auf 20°C, 1 Tag zuvor auf 28°C; mit Flüssiggasheizung. 
 
Keine Biogasanlage, da arbeitsmäßig voll ausgelastet. 
 
4-Phasen-Fütterung flüssig. Verhältnis Tiere:Fressplätze = 1:1. Die Futtertröge sind in den Buch-
ten diagonal angeordnet. 
 
Feuchtgetreide mit Wassergehalten zwischen 14 und 45 % wird ungeschrotet in Harvestore ein-
gelagert: Hochblasen auf 22 m. Kapazität = 40 t/h. Befülldauer = 1 ½ Tage. 
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